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Soziales und Wirthſchaftliches aus Rußland. 

Durch das ruſſiſche Volk geht gegenwärtig unverkennbar 
ein Lichtſtrahl der Selbſterkenntniß auf politiſchem, nationalem 
und ökonomiſchem Gebiete. Die Skepſis des Nihilismus, welche 
jede beſtehende Autorität in Abrede ſtellt und den Erſcheinungen 
des öffentlichen Lebens auf den Grund geht, ſcheint dem Volks⸗ 
leben der Gegenwart, ohne daß ihm ſolches bewußt wäre, in 
Fleiſch und Blut übergegangen zu ſein; man begnügt ſich nicht 
mehr damit, über die Schäden des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Lebens achtlos hinwegzugehen und mit ihnen als unvermeidlichen 
Faktoren zu rechnen, höchſtens jammernd die Hände zu ringen 
oder heimlich die Fauſt in der Taſche zu ballen, ſondern man 
ſtellt überall Fragen nach dem Warum, dem Wohin und dem Woher 
und ſucht fie auf Grund rationeller Unterſuchungen zu beant⸗ 
worten, wobei auch den Hilfsmitteln einer Beſſerung die nöthige 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Wennſchon es bei der Neuheit 
dieſer Richtung in Rußland und den ſonſtigen eigenartigen Ver⸗ 
hältniſſen unvermeidlich iſt, daß die eingeſchlagenen Wege oft falſch 
und zielwidrig And, jo ift doch insbesondere auf wirthſchaftlichem 
Gebiete die gedachte Anregung des Schaffenstriebes unverkennbar 
und auch die woblthätige Nachwirkung wird vorausſichtlich nicht 
allzu lange auf ſich warten laſſen, wenn der gegebene Anſtoß ſich 
ruhig fortbewegt und weder in die nationale Apathie zurück ver⸗ 
fällt, noch auch von politiſchen Kataſtropden geſtört wird. 

Die lange von objektiven Beobachtern vergeblich wiederholte 
Wüſtenpredigt von den ungeheuren Schätzen des ruſſiſchen Reiches, 
der durch rationelle Wirthſchaft ins hundertfache zu ſteigernden 
Produktivität feiner Hilf⸗ quellen, fängt endlich an, in den denkfähigen 
Schichten der Bevölkerung Eingang zu finden. Die Jndolenz be⸗ 
ginnt der Initiative zu weichen, an welch' letzterer es eben bis⸗ 
ber in Rußland auf dem Gebiete einer geſunden und zeitgemäßen 
Volkswirthſchaft durchaus gefehlt hat. Intereſſant iſt hierbei der 
Gang des geifiigen Proseſſes, der ſich bei dieſer Gelegenheit voll⸗ 
zieht und der logischer Weiſe mit der Unterſuchung über die Ur⸗ 
ſachen der volle wirthſchaftlichen Desorganiſation und Verrottung 
beginnt. Die Streiflichter, die bei dieſem Unternehmen auf die 
Zuſtände des Volt Lebens überhaupt fallen, ſind gang origi⸗ 
nell und für den Außenſtehenden um fo Infiruliver und inter⸗ 
eſſanter, als das deutſche Element bei der Zuſammenſtellung der 
in Betracht kommenden Faktoren eine erſte Rolle ſpielt. Hören 
wir, wie die Ruſſen ſelbſt darüber denken. Der in Rußland 
vielgenannte Publiziſt Siſſermann erläutert die Thatſache, daß 
eine Unzahl Ruſſen trotz ihrer Spezial⸗Fachbildung ein armſeli⸗ 
ges Tagelöhnerleben friſten mit folgenden Beiſpielen: 

„Da giebts bier a. B. bedeutende Bierbrauereien, in denen 
nicht nur das ganze Perſonal des techniſchen Betriebes, ſondern ſogar 
die Buchbalter, Komptoirbedienſteten, kurz Alle Deutſche find. 
Warum: Nun ganz einfach, weil keine paſſenden Ruſſen gefunden 
wurden. Man braucht einen Komptoirbeamten; auf die Zeitungs⸗ 
publifation bin melden ſich mehrere Ruſſen. Aber o web! fie er weiſen 

ch alle total unbrauchbar und ſchließlich erhält ein Deutſcher den 
bogen Es war ein ruſſiſcher Maſchiniſt da. Er wurde entlaſſen. weil 
er ſeine Sache ſchlecht verſtand, ſorglos und unpünktlich war. Ein 
Deutſcher erhielt die Stelle und gleich ging die Arbeit flott von Statten 
und Alles war in befter Ordnung. Der Hauptbrauer, feine vier Ober⸗ 
und zwei Untergebilfen find desgleichen Deutſche ſogar der Böttcher. 
mer aus demſelben Grunde: „weil es keine Ruſſen giebt, die ihre 
che verfteben.” Ibnen fällt nur die einfachite Arbeit zu, die der 
Artelſchtſchils, Iſwoſchtſchiks, der ordinären Tagelöhner. Natürlich er⸗ 
balten ſomit die Deutſchen 50 —275 Rbl. monatlich nebſt Amtswohnung. 


die Ruſſen aber 12—25 Rbl. monatlich und eine Schlafſtelle in der 


Arbeiterlaſerne.“ 
Aber das iſt noch nicht Alles, ruft Herr Siſſermann; nicht 
nur das Perſonal, auch das Material muß deutſcher Her⸗ 


tbar theuer; man braucht eine neue Maſchine oder einen Maſchi⸗ 
—.— — ireiet ſie aus dem Auslande; hier verſteht man nicht, 


allerbeſten; . nu. U 
ie, rss machen ift nichts dabei: es iſt eine ohnmächtige 
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Wer ſei daran ſchuld? Keinesfalls Diejenigen, deren Ueber⸗ 
legenheit man anzuerkennen, bei denen man die wirthſchaftlichen 
Anleihen zu machen gezwungen iſt. — Auch dae Perſonal der 
öffentlichen Verwaltung, der Acciie, Zoll-, der Reichsdomänen⸗ 
verwaltung 2c. ſei ohne diejenige Intelligenz, die dem Deutſchen 
eine allgemeine oder höhere Bildung verleiht, und ſo ſähe man 
ſich in Rußland vielfach vor die Frage geſtellt, ob es denn über» 
haupt lohne, etwas zu lernen ? 

Wie erinnerlich, wird gegenwärtig in der ruffiſchen Preſſe 
die Frage der Errichtung von Elevatoren und Warrants eifrig 
ventilirt und man verſpricht ſich, anſcheinend mit et biervon 
mancherlei Vortheile für den ruſſiſchen Handel mit dem uslande. 
Die „Now. Wrem.“, die ebenfalls dafür plaidirt, begründet ihre 


Anſicht durch einen eingehenden Vergleich mit dem deutſchen Han⸗ 


delsgeiſte; den Ausführungen find die folgenden markanteſten 


Stellen zu entnehmen: 

„Die Kalkulation eines Kaufmanns Tanz ſehr ver⸗ 
wickelt zu ſein. Der Kaufpreis des Getreides und die Transportkoſten 
ſind dabei die einfachſten Faktoren. Zum Bankerott oder zum Reich⸗ 
thum führen den Kaufmann häufig jene viertel und halben Kopeken, 
die uns meiſt als wahre Bagatellen und keiner Aufmerkſamkeit werth 
erſcheinen. Eine Umladung mehr, ein paar Kopeken für die Arbeit, 
für ein viertel Kopeken verſchüttet, für einen halben Kopeken Riſiko 
beim Naßwerden. Der Lohn für die Fuhren — abermals ein unbe⸗ 
ſtimmter Poſten und darum abermals außer neuen Ausgaben ein Ri⸗ 
ſiko von einem kleinen Kopeken, Verſchüttung für einen halben Kopeken 
u. ſ. w. Je häufiger auf dieſe Weile menſchliche Hände ſich mit der 
Fracht zu thun machen, um jo theurer und ſehr bedeutend theurer 
kommt dieſelbe dem Kaufmann zu ſtehen oder, was daſſelbe iſt, um fo 
billiger muß der Produzent verkaufen. ; 

Bei den Deut schen iſt in dieſer Beziebung Alles vorzüglich 
eingerichtet. Da rollt die Fracht dicht bis an Bord des Dampfers, 
der Dampf⸗Elevator packt fie und wirft fie in den tiefen Schiffsraum. 
Vergleichen wir dagegen unſere ruſſiſchen Einrichtungen in unſerem 
einzigen eisfreien Oſtſeehafen — in Libau. ... Zwei Haupturſachen 
ſind es, welche den Kuchen vor dem ruſſiſchen Munde zu Gunſten des 
deutſchen Magens vorwegnehmen: unſere Charaktere ſind verſchieden 
und wir ſind ſchon gar zu langſam, was die techniſchen Vervollkomm⸗ 
nungen in unſeren Häfen 1 a 

„Von Bachmatſch bis Lib au find 1007 Werft, bis Königs⸗ 
berg 1230 Werſt; trotz dieſer Differenz gebt ein ganzes Drittel der 
Bachmatſcher Frachten wiederum nach dem preußiſchen Haſen und läßt 
den xuſſiſchen bei Seite liegen. Danzig erhält zur Verfrachtung 
nach England ruſſiſchen Weizen aus dem ſüdlichen Podolien auf eine 
Entfernung von 1200 „d. h. aus einer Gegend, die von Odeſſa 
nur 390 Werft, alſo viermal näber, liegt.“ 

Das find, fo meint die „Nov. Wrem.“, gewichtige That⸗ 
ſachen in der Summe des deutſchen Erfolges und des ruſſiſchen 
Schadens, zugleich aber auch, was indirekt zugegeben wird, 
Beweiſe für die durchaus begründete Ueberlegenheit der deutſchen 
Intelligenz und kaufmänniſchen Rührigkeit. 

Der Deutſche kann mit dem Zeugniſſe, das ihm gelegentlich 
dieſer Unterſuchungen ausgeſtellt wird, zufrieden ſein. Allerdings 
muß er ſich den auf das ruſſiſche Programm geſetzten Wettkampf 
gefallen laſſen und ſich an den Berührungspunkten auf nach⸗ 


drficklichere Konkurrenz gefaßt machen. Der deutſche Geiß iſt auch 
it entfernt, dem weng chen Nechharn de Niefos er wehenden. 


Selbſterkenntniß und den erſten Verſuchen einer Beſſerung einen 
Vorwurf zu machen, ſoweit ſich dieſe Reaktion nur in ſolchen 
Erſcheinungen äußert, die im internationalen Ver⸗ 
kehr der Neuzeit durch den Gebrauch ſanktionirt worden 
ſind. Iſt doch der Wettkampf auf jeglichem Gebiete intellek⸗ 
tuellen Wirkens des Deutſchen eigenſtes Element. 


Deutſchlands Arbeiterkolonien. 


Ein Vortrag des Paſtors v. Bodelſchwingh in Darmſtadt gab au 
Anfang des Jahres die Anregung zur Gründung einer Arbeiterfolonie 
für Deſſen⸗Darmſtadt, Frankfurt und Heſſen⸗Naſſau. 
Ein Ankauf des dem Grafen Erbach⸗Fürſtenau gehörigen Etzeaner Hof⸗ 
gut bei Beerfelden iſt vorgeſchlagen. Die Gebäulichkeiten dieſes Gutes 
genügen zur Aufnahme von 100 —200 Perſonen. Es würde ſich bei 
den dort herrſchenden klimatiſchen Verhältniſſen die Anlage von Baum⸗ 
ſchulen und Weidenanlagen ſicher empfehlen und ſich hiermit vielleicht 
eine Korbflechtſchule verbinden laſſen. Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Stiftung 
will 10 000 Mark zu der Begründung dieſer Kolonie beiſteuern. 
In Schwerin hat ſich am 6. Dezember 1883 der Landtag ent⸗ 
chloſſen, von einem Antrag an die Regierungen betr. Gründung von 
ıbeiterfolonien abzuſehen und die Förderung dieſer Angelegenheit der 
privaten Initiative anheimgegeben. Ueber den Erfolg dieſer Anregung 
liegt bis zur Zeit keine Nachricht vor. e 2 
Während der mecklenburgiſche Landtag die Staatsmitwirkung bei 
Begründung von Arbeiterkolonien nicht für opportun anfiebt, hat die 
gothaiſche Regierung den thüringiſchen Staaten Mitte Januar 
den Vorſchlag gemacht, auf Staatskoſten eine gemeinſame Arbei⸗ 
terkolonie zu gründen. Das Vorwerk Neufrankerode (bei Friedrichs⸗ 
werth), eine frühere, aber wieder eingegangene Kolonie, wird als ge⸗ 
eignet für dieſen Zweck bezeichnet. Von manchen Seiten wird dieſe 
Anregung befürwortet, indem man darauf hinweiſt, daß die vorzüg⸗ 
lichen Erfolge des erſten „Wilhelmsdorf“ mehr auf der perſönlichen 
Befähigung deſſen Begründers beruhen und ein dauernder allgemeiner 
Erfolg der Arbeiterkolonien bei ſtaatlicher Leitung in ſicherer Ausſicht 


Eine oldenburgiſch⸗bremiſche Arbeiter⸗Kolonie iſt in 
Dauelsberg in der Bildung begriffen. Die Konſtituirung des betreffen⸗ 
den Vereins der für dieſen Zweck verbundenen oldenburgiſch⸗bremiſchen 
Gebiete iſt am 15. Fehruar erfolgt. Bremen und Umgegend hat durch 
Zeichnung 3 Beiträge von 100 M. oder eines Mehrfachen dieſes 
Beirages reichlich 35000 M. für das Anlagekapital beſchafft; ein etwa 
gene Betrag, deſſen Aufbringung im Herzogthum Oldenburg durch 

ewilligung der Amtsverbände in der Höhe einer halben Monats⸗Ein⸗ 
kommenſteuer in Ausſicht genommen war, IN noch nicht völlig geſichert, 
da zwei Amtsperbände die Vorlagen abgelehnt haben, don zweien der 
definitive Beſchluß noch ausſteht. Der Vorſtand hat einen Aufruf unter 
dem 17. Februar in der „Weſer⸗Itg.“ erlaſſen, aus dem hervorgeht, 
daß auf die bloße Notiz in den Zeitungen über eine thatſächlich be⸗ 
ſchränkte Aufnahme von Koloniſten ein Zudrang erfolgte, aus welchem 
40 Perſonen Aufnahme und Anſtellung bei der Arbeit fanden, während 
als die äußerſte Ziffer vor Ausführung der erforderlichen baulichen 
1 24 Perſonen in Ausficht genommen waren, jo daß vor⸗ 
läufig alle Anmeldungen zurückgewieſen werden müſſen, dabei aber die 
dringende Veranlaſſung vorliegt, die Räume und Einrichtungen zur 
Unterbringung und Beſchäftigung einer größeren Anzahl ſo raſch wie 
möglich zu erweitern. : 5 a > 

Auch in Elijah ſoll die Gründung einer Arbeiterkolonie bevor⸗ 

en. 
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R Berlin, 12. März. Seitens der königlich ſächſiſchen 
Staatsregierung iſt dem Bundesrath ein Geſetzentwurf vor⸗ 
gelegt worden, welcher die Abänderung der Maß⸗ 
und Gewichtsordnung von 1868 zum Zweck hat. In 
erſter Linie handelt es ſich um die Beſeitigung der zweifachen 
Gewichtseinheit. In der Begründung wird bemerkt: Artikel 6 
der Maß⸗ und Gewichtsordnung ſtellt als Gewichtseinheit das 
Kilogramm feſt, läßt aber daneben in Anlehnung an das frühre 
Gewichtsſyſtem das Pfund als eine Gewichtsgröße fortbeſtehen, 
deren Einheit, Hälfte, Zwei⸗, Fünf, Zehn: und Zwanzigfaches 
zur Aichung und Stempelung zuzulaſſen iſt. Die wohlmeinende 
Abſicht, die Geldopfer und Schwierigkeiten der Uebergangszeit 
möglichſt zu mildern, iſt erfüllt, hat aber nunmehr keine Wir⸗ 
Dagegen machen ſich die Uebelſtände der doppelten 
Gewichtsgrößen um ſo empfindlicher geltend. Das Nebeneinander 
der Bezeichnung und Rechnunz nach der Pfund⸗ und nach der 
Grammreihe iſt, vorzugs weiſe in Verbindung mit der Benutzung 
der Dezimal⸗ und Zenteſimalwagen eine fortwährende Quelle von 
Irrungen und Unordnungen. Inzwiſchen find aber auch die 
Verkehrsintereſſen und Verkehrsbedürfniſſe andere geworden. Der 
Groß bandel hat ſich vollſtändig in die Kilogrammreihe eingelebt. 
Im Verwaltungsdienſte des Reichs und der Bundesſtaaten iſt die 
Pfundeinheit ſchon ſeit geraumer Zeit außer Anwendung geblie⸗ 
ben. Auch aus den Schul Rechenbüchern verſchwindet das 
Pfundſyſtem immer mehr, und nur im Kleinverkehr hat für 
einen Theil der mit dem früheren Gewichtsſyſtem aufgewachſenen 
Generation das Pfund einen Werth behalten. Die raſche und 
ungehinderte Einführung der deutſchen Münzordnung, welche die 
alten Münzſyſteme ohne Zwiſchenſtufe beſeitigte, ſowie die gün⸗ 
ſtigen Erfahrungen, welche man in Oeſterreich⸗Ungarn bei Ein⸗ 
führung der Kilogrammeinheit ohne Zwiſchenſtufe gemacht hat, 
laſſen erwarten, daß auch der Kleinverkehr, wenn die Pfundreihe 
geſetzlich beſeitigt iſt, ſehr bald mit der Kilogrammreihe ſich ver⸗ 
traut machen wird. — In zweiter Reibe der vorl 
Geſetzentwurf den Zweck, die dringend * 
der Alharbnung au. srmnüfichen, SE dent ? 

ebührentere if im Jahre 1869 unter em Andrän 

Behörden und Intereffenten des Maß⸗ und Gewichlaweſer 
innerhalb türzeſter Friſt auf unſicherer Grundlage entſtanden 
und hat in Folge deſſen auf das Nothwendigſte ſich zu beſchrän⸗ 
ken gehabt, und eine Ergänzung mußte vorbehalten bleiben. Die 
wiederholt vorgenommenen Aenderungen und Zuſätze haben das 
Verfländniß ſehr erſchwert. Die aichtechniſchen Vorſchriften find 
daher ſchon ſeit einiger Zeit einer zuſammenfaſſenden Neubearbei⸗ 
tung unterzogen worden, welche zur Veröffentlichung fertig ge⸗ 
ſtellt if. Sämmtliche Landes ⸗Aichungsbehörden waren indeß 
mit der kaiſerlichen Normal Aichungskommiſſion darin einverſtan⸗ 
den, daß die Veröffentlichung trotz der Dringlichkeit bis zur 
allerſeits mit Zuverſicht in naher Zeit erhofften Aenderung der 
Maß⸗ und Gewichtsordnung hinauszuſchieben ſei. — Die 
deutſchen Bezeichnungen der Maße und Gewichte ſind in dem 
Entwurf nicht wieder aufgenommen worden. Es iſt notoriſch, 
daß der Verkehr die Bezeichnungen Stab, Neuzoll, Strich, 
Kette ꝛc. im Sinne von Maß⸗ und Gewichtsgrößen niemals ſich 
angeeignet hat, und die geſetzliche Einführung der Bezeichnung 
„Scheffel“ hat, da man fortgefahren hat, darunter das alte, in 
ben werſchiedenen Gegenden weit von einander abweichende 
Scheffelmaß zu verſtehen, die Unſicherheit im Verkehr nur ver⸗ 
mehrt. — Das Bedürfniß der Abänderung der Maß⸗ und Ge⸗ 
wichtsordnuug nach den vorſtehend gedachten Richtungen iſt 
übrigens nicht nur von der Normal⸗Aichungskommiſſion als der 
leitenden techniſchen Behörde wiederholt geltend gemacht, ſondern 
auch im Reichstage zu verſchiedenen Malen ohne Widerspruch 
zum Ausdruck gelangt. Die vorgeſchlagenen Abänderungen be⸗ 
— die Artikel 1, 3, 6 und 14 der Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ordnung. 
+ Berlin, 12. März. Die Nachricht, daß dem Rei 

eine Abänderung der Verfaſſung durch Einfügung des — 
Oktroyirungs⸗ Paragraphen vorgeſchlagen werden 
ſolle, hat bisher von offiziöjer Seite weder Beſtätigung noch 
Widerſpruch erfahren. Es handelt fi bekanntlich um den der 
preußiſchen Verfaſſung eigenen Artikel (63), wonach in dem 
Falle, daß die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit oder 
die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtandes es dringend 
erfordert, Verordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen werden können, 
ſofern der Landtag nicht verfammelt iſt, aber vorbehaltlich 
der nachträglichen Genehmigung des letzteren. Ein Bedürfniß 
zu ſolch einer Ermächtigung hat ſich im Reiche bisher niemals 
fühlbar gemacht. Wenn der angebliche Plan mit den im vorigen 
Jahre bei dem ſpaniſchen Handelsvertrag gemachten Erfahrungen 
begründet wird, ſo beweiſt dieſer Vorgang gerade das Gegentheil, 
nämlich, daß man ſehr wohl ohne jenen Paragraphen auskom⸗ 
men kann, daß für dringende außerordentliche Fälle der Reichstag 
jeden Augenblick außerhalb der gewöhnlichen Zeit zufammen⸗ 
zubringen iſt, ganz abgeſehen davon, daß die Rückſicht auf die 
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öffentliche Sicherheit oder auf einen ungewöhnlichen Notgitanb, 


wovon die Anwendung des Oktroyirungs⸗Paragraphen abhängig 
gemacht wird, in jenem Falle nicht wohl hätte geltend gemacht werden 
können. Gegen Abänderungen der Verfaſſung befteht heutzutage 
ein großes und durch allerlei Angriffe gegen die einjährigen 
Budgets, die parlamentariſche Redefreiheit, das beſtehende Wahl: 
recht und dergl. gerechtfertigtes Mißtrauen, und man würde dem 
in Rede ſtehenden Vorſchlag ernſtere und bedenklichere Motive 
und Abſichten unterſchteben, als es vielleicht begründet iR. Eben 
darum wäre auch an Annahme im Reichstag von Ferne nicht 
zu denken, und der Vorſchlag würde nichts als aufgeregte 
Debatten und einen fruchtbaren Agitationsſtoff für die Wahlen 
1 Wir wollen daher hoffen, daß die Angabe von 

Vorhandenſein eines ſolchen Planes nur auf einer mäßigen 
Konjeltur beruht. Die weite Verbreitung dieſer Angabe und 
der Glauben, den ſie vielfach gefunden hat, hätten es allerdings 
längſt gerechtfertigt, wenn die Regierungepreſſe, die ſonſt bei viel 
minder wichtigen Gelegenheiten mit Dementis bei der Hand ift, 
fi über die Frage geäußert hätte. 5 


+ — N . 
Be: je re Dentiärlt, vetreffend die weitere Ent- 
widelung der. atſer en Marine, hervorgeht, beabſichtigt die 
Amir), die Einrichtung einer Station in Weſt⸗Afrika 
ir die Kriegsſchiffe. Für die Erfüllung der Aufgaben des 
lomatiſchen und handelspolitiſchen Dienſtes find bisher 20 
nichtgepanzerte Korvetten, 10 Kanonenboote und einige Aviſo's 
verwandt worden. Obwohl dieſe Schiffe in einem Kriege mit 
einer europäiſchen, über Panzerſchiffe verfügenden Seemacht nur 
von verhältnißmäßig geringem Gefechtswerthe ſein würden, ſo 
ſind ſie geeignet, die deutſche Flagge bei Ausübung der Polizei 
auf den Meeren zu betheiligen, dieſelbe an den Geſtaden frem⸗ 
der Welttheile zum Schutze deutſcher Intereſſen, zur Hebung 
deutſchen Nationalgefühls zu zeigen und nöt igenfalls deren Ehre 
mit der Waffe zu vertreten. Trotz erhöhter Anforderungen an 
die betheiligten Schiffe, wie ſie die Errichtung einer ſolchen 
Station in Weſtafrika und vermehrte Anſprüche an den Schutz 
der Fiſcherei u. dergl. wahrſcheinlich machen, wird die genannte 
Anzahl von Schiffen auch den bezüglichen Anſprüchen noch 
ferner genügen können. Hatte man ſich bisher bei Ausübung 
des politiſchen Dienſtes Beſchränkungen auferlegen müſſen, jo 
lag bisher der Grund nicht im Mangel an Schiffen, ſondern 
an Perſonal zu ihrer Bemannung. 

— Nach dem „ ilitär⸗Wochenblatt“ iſt der Chef des 
Stabes der 4. Armeeinſpeklion General Major Miſchke von 
dieſer Stellung entbunden und an ſeiner Statt der Oberſt und 
Flügelabjutont von Winterfeld, bisher Chef des Generalſtabes 
des XV. Armeekorps, zum Chef des genannten Stabes er⸗ 

Dieſe Perſonal⸗ Veränderung verdient um des willen Be⸗ 

ver General Miſchke ſeit langen Jahren dem 
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allerdings für die „Prov.⸗ Corr.“ und 


N ang hingeben, daß die militärtiche Karriöre des 
Generals Miſchte zur Zelt noch nicht abgeſchloſſen iſt; derſelbe 
iſt einer der älteſten Generalmajors und wird wohl in nächſter 
Zeit eine Diviſion erhalten. Daß das größere Publikum dieſem 
General beſondere Beachtung ſchenkt, darf um deswillen nicht 


— Wunder nehmen, weil er, trotzdem er bürgerlich iſt, eine fo her⸗ 


vorragende Stellung eingenommen hat. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt, daß niemals über die 
Abtretung der heſſiſchen Bahnen an Preußen 
Verhandlungen — gleichviel in welcher Form — gepflogen wor⸗ 
den ſind. 

— Der „Poſt“ zufolge iſt geſtern ein Vertrag zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche und Siam über die Verzollung 
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Dora hatte ſich in ihrer Vermuthung, daß Sonnenberg 
die entſcheidende Frage ſchon bald an ſie richten werde, nicht 

etäuſcht. g 
: Sie las den Entſchluß in feiner Miene, als er kurz vor 
Mittag bei ihr eintrat; fie ſah den verfiohlenen, bedeutungs⸗ 
vollen Blick, den er ihrer Geſellſchafterin zuwarf und ihr Groll 
gegen dieſen Glücksritter erwachte wieder in ſeiner ganzen Fülle 
An ihrer Seele. 

Seitdem ſie wußte, was der Kriminalbeamte über dieſen 
Mann in London erfahren hatte, haßte ſie ihn; ſie würde viel 
darum gegeben haben, hätte ſie in dieſem Augenblick ihm die 
furchtbare Anklage, daß er ein Dieb und Mörder ſei, in's 
Geſicht ſchleudern dürfen. a 

In feiner gewohnten liebenswürdigen Welfe hatte er ihre 
Hand an ſeine Lippen gezogen und ihr gegenüber Platz ge⸗ 
nommen. 

„Ich darf wohl hoffen, daß es in Ihrem Innern nun 
ruhiger geworden iſt“, ſagte er und fein Blick fireifte dabei 
lauernd ihr ſchönes Geſicht. „Sie werden ſich mit den unab⸗ 
änderlichen Thatſachen abgefunden und ſicherlich den verſtändigen 


Vorſatz gefaßt haben, den Unwürdigen zu vergeſſen.“ 


mit erzwungener 


„Dieſe . ae könnten falſch ſein“, erwiderte Dora 
u e. 

„Ich glaube das nicht, ſchon deshalb nicht, weil Sie der 
Rückſichten eingedenk fein müſſen, die Sie Ihrer Ehre und 
Ihrer Stellung in der Geſellſchaft ſchulden. Sie müſſen mir 

eſtatten, daß ich noch einmal auf das Thema zurückkomme, 
— Madame Hennig vor einigen Tagen zur Sprache brachte. 
Ich muß es Ihretwegen thun, gnädige Frau die böſen Zungen 


werden immer unverſchämter und wenn ich das nicht dulden will, 


Frage der 
dringend am Herzen liegt. 


zu erfahren, 
richtig iſt. Wahrſcheinlich werden die entſcheidend AK 
Schoße des Staatsminiſteriums erſt et Andie ben Tan 


* 
in Siam eingeführter geiſtiger Getränke hier von dem Grafen 
Satjelht und dem Prinzen Prisdang von Siam unterzeichnet 
worden. 


— Der „Schleſ. Zig.“ wird aus Berlin telegraphirt: 
„In Kreiſen, welche 9 Reichskanzler nahe eben, 17 5 man, 


daß nach der Rückkehr des leitenden Staatsmannes, welcher mit Be⸗ 


ftimmtheit in den nächſten Tagen entgegengeſehen wird, auch die 
Neubelebung des Staatsratbs wieder in Fluß 
kommen werde. Es liegen Aeußerungen des Fürten Bismarck vor, 
aus denen hervorgeht, daß ibm die zeitgemäße Löſung dieſer Frage 

Hier und da iſt man geneigt, anzunehmen, 
daß ſich auch das Staatsminiſterium letzthin erneut mit der Prüfung 
der Frage beſchäftigt habe; doch iſt darüber etwas Beſtimmtes nicht 

während der erſte Theil dieſer Meldung unzweifelhaft 


dem i f 
Anttfinven.“ Präſidium dez Fürsten 
RER 
Mi tber ie „Schleſ. Volksztg.“ bringt aus Rom folgende | 

Heilung über die Frage der Erzbisthümer von 

öl und Poſen: 

„Ich hatte ſchon ſeit einiger Zeit in Erfabrung gebracht, daß der 
beilige Vater, weil die Unterhandlungen mit Herrn von Schlözer ſo 
langſam von Statten gingen und zu keinem Ergebniß führten, aus 
eigenem Antriebe und auf anderem Wege Vorſchläge nach 
Berlin hatte gelangen laſſen, dahin zielend, durch Löſung der Kölner 
und Gneſen⸗Poſener Biſchofsfrage dem immer unerträglicher werdenden 
geiſtigen Nothſtand in dieſen beiden großen Erzdiözeſen ſo bald als 
möglich abzuhelfen. Meinem Gewährsmann zufolge ſollte Leo XIII. 
ſich bereit erklärt haben, die Reſignation des Kardinals 
Ledochowski auf das Erzbisthum Gneſen⸗Poſen anzunehmen 
unter der Bedingung, daß die preußiſche Regierung in die Rückkehr 
des Herrn Erzbiſchofs Melchers nach Köln willigte. Letzteres wäre 
aber entſchieden verweigert worden und da hätte der h. Vater als 
Löſung vorgeſchlagen, daß der Herr Erzbiſchof wohl „begnadigt“ und 
ihm der Titel als Erzbiſchof von Köln wieder ſtaatlich zuerkannt, zu⸗ 
gleich aber die Verwaltung der Diözeſe einem Koadſutor über⸗ 
tragen würde. Es ſchien, als ob dieſer Vorſchlag auf eine günſtige 
Aufnahme rechnen und der vom heiligen Stuhle für den Koadſutor⸗ 
Poſten auserſehene Kandidat vor den Augen der geſtrengen Herren in 
Berlin und Varzin (2) Gnade finden dürfte und darum that Leo XIII. 
einen erſten Schritt durch die Ernennung des Kardinals Ledochowski 
zum Sekretär der Memorialien. Die Auffaſſung jedoch, daß durch 
dieſe Ernennung der Kardinal Ledochowski an den Aufenthalt in 
Rom gebunden ſei, muß als eine irrige bezeichnet werden; denn ab⸗ 
geſeben davon, daß er dieſes Amt ſtets niederlegen oder der Heilige 
Vater ihn deſſelben entheben kann, iſt mit demſelben, wie aus manchen 
Präzedenzfällen hervorgeht, keine abſolute Reſidenzpflicht verbunden. 
Dagegen würde zur Uebernahme eines Suburbikarbisthums durch den 
Kardinal Ledochowski ſeine Verzichtleiſtung auf das Erzbistbum 
Gneſen⸗Poſen erforderlich fein und dadurch auch ihm die Verpflichtung 
erwachſen, in Rom zu reſidiren. Es gilt hier als gewiß, daß der 
Kardinal Ledochowski veranlaßt werden würde, ſchon im nächſten 
Konſiſtorium für eines der vakanten Suburbikarbisthümer zu optiren, 


wenn bis dahin von der preußiſchen Regierung dem Papſte befriedi⸗ 


gende Zugeſtändniſſe gemacht würden. 
— Die „Prov. ⸗Corr.“ verſichert, fie würde „an dem 
geſunden Kern unſeres Volkes und an der geſunden, ruhigen, 
friedlichen und ſtetigen Entwickelung des Vaterlandes verzweifeln, 
wenn eue Pa ildung wecke und Ziele 
hre Leute kein Raum 
mehr ſein und ſie müßten ihrer Verzweiflung überlaſſen bleiben. 
— Die mit hervorragender Sachkenntniß ausgeführte Be⸗ 
ſprechung des neueſten Unfall⸗Verſicherungspro⸗ 
jekts in der Wochenſchrift „Die Nation“ berührt auch einen 
Punkt von allgemeiner wirthſchaftspolitiſcher Bedeutung: 
„Bei der Behandlung der ganzen Unfallverſicherungsfrage,“ 
heißt es nämlich darin, „hat man, was die Induſtrie anlangt, Eines 
ſtets aus dem Auge gelaſſen, die Thatſache nämlich, daß die Induſtrie 
zur Erringung und Befeſligung einer Stellung auf dem Weltmarkte 
Produktions⸗ und Abſatzzbedlngungen nöthig hat, die 
ſich ſtetig beſſern oder mindeſtens ſtabil bleiben. Schwankende oder 
gar ſtetig ſich verſchlimmernde Faktoren, wie die Unfallverſicherungs⸗ 


beiträge nach den Vorſchlägen der Regierung einen bilden würden, 
mitſſen dieſe Stellung erſchüttern und ſelbſt untergraben. Während 


fo fragt man mich höhniſch, was mich berechtige, für Sie in die | 
Schranken zu treten!“ ur 

„Das klingt ja ſehr beunruhigend“, ſagte Dora in einem 
Tone, der halb ärgerlich, halb ſpöttiſch klang. „Was habe ich 
denn ſo Schlimmes verbrochen?“ 

„Nichts weiter, als daß Sie ſich nicht öffentlich von dem 
Verbrecher losgeſagt haben“, antwortete Sonnenberg und 
wieder traf aus ſeinen leidenſchaftlich glühenden Augen ein 
bedeutungsvoller Blick die Geſellſchafterin, die geräuschlos das 
Zimmer verließ. 

„Muß ſich denn nicht jeder ſagen, daß von einem Fort⸗ 
beſtehen dieſer Verlobung jetzt nicht mehr die Rede ſein könne?“ 

„Gewiß, aber trotzdem hält man an dem Glauben feſt, daß 
Sie auch jetzt noch mit ihm verlobt ſeien!“ 

„Und wie kann ich ſie vom Gegentheil überzeugen?“ 

„Nichts leichter als das!“ ſagte er in leidenſchaftlicher Er⸗ 
regung, indem er ihre Hand erfaßte, die fie ihm haſtig wieder 
entzog. „Dora, Sie wiſſen, wie ſehr ich Sie liebe, Sie 
müſſen es längſt entdeckt haben, machen Sie mich glücklich, 
indem Sie mir die Rechte eines Verlobten einräumen. Dann 
wird Niemand mehr wagen, Sie anzugreifen oder Ihren 
0 mit dem des Verbrechers in irgend welche Verbindung zu 

ringen. 

Sie ſenkte für einen Moment die Wimpern, er ſollte in 
ihren Augen nicht leſen, wie jäh der Zorn in ihrem Innern 
aufloderte. 

Die Röthe auf ihren Wangen deutete er zu feinem Gunſten, 
er Ich - den herben, trogigen Zug, der um ihre Mund» 
winkel lag. 

„Ich brauche Ihnen wohl nicht zu ſagen, daß ich Sie auf 
meinen Händen durch's Leben tragen werde“, fuhr er fort. 
Ich weiß, Sie geben auf dieſe Redensarten nichts und ich 
finde auch keine Worte, um die Gefühle, die ich für Sie hege, 
ſo zu ſchildern wie ich gerne möchte. Ich kann Sie nur bitten, 
vertrauen Sie Ihr Geſchick und Ihre Zukunft vertrauensvoll 
mir an und mein einziges Streben ſoll dahin gerichtet fein, 
Sie glücklich zu machen! Ueber meine Verhältniſſe, meine 
Ausſichten für die Zukunft und die Eigenſchaften meines 
Charakters werden Sie unterrichtet ſein, es iſt in alledem 


t find, würde Beitritt 


es das letzte Ziel jeder Verſicherung iſt, den Zufall in feſte Zabl: 
umzuſetzen, indem auf der Baſis ub zinda 1 . i 8 
ſchaft der größtmögliche e geſucht wird, während dieses 
Ziel in den feiten Prämien der erwerbstbätigen Verſicherung, die durch 
ihr Garantielapital ſelbſt die Protuberanzen des Pufalls überwältigt, 
am vollfommeniten erreicht erſcheint, wird ſetzt nach dem Plane der 
Regierung die Induſtrie der Möglichkeit beraubt, die Unfallla 
künftigbin als einen möglichſt gleichbleibenden Faktor in ihre K 
kulationen einzuberiehez, Man zertrümmert die möglichen großen 
Verſlcherungsgemeinſchaften in kleinere Genoſſenſchaften mit ver⸗ 
ringgertem Gefabrenausgleich und entſprechend geringerer Stabilität 
der Beiträge; man vernichtet die höchſte Prämie, den höchſten 
Triumph der Verſicherungstechnik, und, mit alledem nicht zufrieden, 
verleiht man mit dem Umlageverfahren den künftigen Unfallver⸗ 
cherung beiträgen das böchſte Maß von Ungleichheit, von Schwan⸗ 
ungen und damit von Gefahren für die Induſtrie. Dieſe Gefahr 
iſt ſelbſt nicht in jener Epoche der erſten 17 Jahre ausgeſchloſſen. 
innerhalb deren die Belaſtung der Induſtrie zwar eine geringe, 
immerhin eine ſteigende ſein würde. Wenn eine Induſtrie ſich in 
erſten Jahren nur mit jenen verhältnißmäßig unbedeutenden An⸗ 
forüchen des Umlageverfabrens belaſtet fühlt oder wenn fie gar, gegen⸗ 
über dem, was fie ſeither freiwillig für Unfallperſicherung au brachte, 
geradezu eine Verminderung der Herſtellungskoſten ihrer Produlte 
empfindet, fo wird fie ſich außergewöhnlich konkurrenzfähig und export⸗ 
kräftig fühlen, und ſie wird entweder unbekümmert um die unaus⸗ 
bleibliche Mehrbelaſtung künftiger Jahre, oder in der Hoffnung, dieſe 
Steigerung an anderen Punkten wieder ausgleichen zu können, mit 
aller Macht auf den Weltmarkt hinausziehen. Wenn dann aber die 
Unfalllaſt von Jahr zu Jahr ſich unerbittlich ſteigert, zuletzt ſich un⸗ 
erträglich ſteigert über den Betrag binaus, mit dem ſie in der Preis⸗ 
kalkulation figurirt, und wenn dann die erhofften anderweiten gün⸗ 
ſtigen Faktoren, die zwar möglich, aber doch nicht ſicher ſind, aus⸗ 
bleiben, dann bleibt ſener Induſtrie nichts Anderes übrig, als ihre 
internationale Poſition aufzugeben und ſich auf das nationale Abſatz⸗ 
ebiet zurückzuziehen, und fie iſt dann ſchlimmer daran, als wenn fie 

n kurzen Traum ihrer Exportfähigkeit nie geträumt hätte. Ja 
dieſer Nothſtand wird gerade durch das Umlageverfahren noch der⸗ 
artig vergrößert, daß ſelbſt eine Invaſion der ausländiſchen Konkurrenz 
als eine nur zu natürliche Folge erſcheint.“ 

Die in der heutigen Wirthſchaftspolitik herrſchende Tendenz 
würde alſo vorausſichtlich auf ſozialpolitiſchem Gebiet zu ganz 
ähnlichen Reſultaten führen wie auf zollpolitiſchem Gebiet, denn 
die wirkſamſten der neu eingeführten Schutzzölle haben bereits 
in wenigen Jahren eine Expanſton der betreffenden Induſtrie⸗ 
zweige herbeigeführt, welche ein ſolides, rentables Geſchäft auf 
dem Weltmarkte und zum Theil auch auf dem inländiſchen 
Markte geradezu unmöglich macht. 

— Die Nachricht, daß die Mitglieder der Liberalen Ver⸗ 
einigung, Schroeter (Oberbarnim) und Hammer (Weſt⸗ 
havelland) der „deutſchen freiſinnigen Partei“ noch nicht beige⸗ 


treten ſeien, iſt falſch. Beide Abgeordnete haben ihren Beitritt 


erklärt. Auch die übrigen Mitglieder der Liberalen Vereinigung, 
welche bei der Berathung am 5. d. nicht anweſend waren, haben 
zum Theil in ſehr warmen Worten, ihren Beitritt zu dem 
ſchluſſe erklärt, mit einziger Ausnahme des Abg. Dr. Paaſche 


(5. Mecklenburg⸗Schwerin), welcher der nationalliberalen Fraktion 


beigetreten iſt. Daß der Abg. Frhr. v. Löw (6. Heſſen) den 
jeitritt abgelehnt hat, iſt bereits mitgetheilt. 


za 
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— Während den preußiſchen Apothekern uber 
den Inhalt der Bundesraths⸗ Vorlage betreffs der Vorſchriften 


nicht das Geringſte bekannt iſt, hat, wie die „Pharmaceutiſche 
Zeitung“ hervorhebt, der pharmaceutiſche Landesausſchuß in 
Württemberg dieſelbe bereits ſeit dem 5. v. M. erhalten, 


jo daß die württembergiſchen Apotheker in der Lage find, zu den 


Vorlage Stellung zu nehmen. 


— Wie aus Karlsruhe gemeldet wird, hat in der geſtrigen R 


Sitzung der badiſchen zweiten Kammer der Regierungskommiſfar 


über die Abgabe ſtarkwirkender Arzneimittel £ 


erklärt, die nochmalige Genehmigung der Lotterie vom 


Baden-Baden ſei unentſchieden. 


— Der Ausſchuß der kirchlichen Konferenz für Mecklen⸗ 0 


pan was Sie beunruhigen oder Ihnen Mißtrauen einflößen 
unte —“ 

„Nichts?“ unterbrach ſie ihn, unfähig, ihrer Entrüſtung 
über dieſes herausfordernde Eigenlob zu gebieten. 
möchte ich das doch nicht behaupten!“ 

„Und worauf gründen Sie Ihre Zweifel?“ fragte er 
betroffen. — 

„Ich habe manche Gründe dafür.“ 


kann!“ 

„Müſſen?“ erwiderte Dora ſcharf. „Was könnte mich dazu 
zwingen?“ 

„Jene Rückſichten, auf die ich Sie vorhin aufmerkſam machte.“ 

„Sie haben nichts damit zu ſchaffen!“ 

„Mehr wie Sie glauben“, erwiderte er, gereizt durch den 
ſcharfen Ton, den ſie anſchlug und der ihn ſchon jetzt befürchten 
ließ, daß er ſeine Hoffnungen nicht erfüllt ſehen werde. „Man 
bringt Ihren Namen auch mit dem meinen in Verbindun 
nicht durch mein Verſchulden, es if nur eine natürliche 

olge vr"; 3 
5 „Von dem, was die Leute in Bezug auf mich reden und. 
vermuthen, will ich nichts mehr hören“, unterbrach ſie ihn ſo 
gebieteriſch, daß er verſtummte. „Wenn Sie geglaubt haben, 
daß ich mich dadurch beſtimmen laſſen würde, fo war das ein, 
Irrthum.“ 

Sonnenbergs Zähne gruben ſich tief in die Unterlippe ein, 
mit nervöſer Haft drehte er an den Spitzen feines Bartes. 

„Ich habe keineswegs geglaubt, daß ich dieſen Faktor zu 
Hilfe rufen müſſe, um Sie meinen Wünſchen geneigt zu machen,“ 
ſagte er mit einem leichtem Achſelzucken, „ich wollte Sie nur 
darauf aufmerkſam machen.“ 

„Genug davon, wenn ich bitten darf!“ 

„Und Sie wollen mir nicht ſagen, weshalb Sie an mir 


zweifeln?“ fragte er, ſich noch einmal zu dem vertraulichen 


Tone zwingend, in dem er vorher zu ihr geredet hatte. „ 
glaubte bisher, daß nur die Erinnerung an den 2 — 110 
uns ſtehe, der Sie betrog.“ 

„Haben Sie noch nie eine Frau betrogen?“ unterbrach fie 
ihn abermals, f 


„So ſicher 


( 


| 


„Die Sie mir nennen müſſen, damit ich fie widerlegen i 


durg⸗Strelit hat wieder einmal einen Anfliurm gegen 
die Zivilehe in Szene geſetzt. In Ausführung eines von 
der vorjährigen Konferenz gefaßten Beſchluſſes hat derſelbe an 
den Großherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz, an den Reichskanzler 
und an den Bundesrath Petitionen um Einführung der fakulta⸗ 
tiven anſtatt der obligatoriſchen Zivilehe gerichtet. 

— Wie verlautet, iſt auf die Anregung Bremens wegen 
Eintritts in den Zollverband die Antwort von 
Seiten der Reichsregierung eingetroffen. Die Antwort ſieht einem 
förmlichen Antrag von Seiten Bremens entgegen; Vorverhand⸗ 
lungen wie bei Hamburg werden abgelehnt. 

5 Auch der Leipziger Fortſchrittsverein, welcher 
bisher für den äußerſten linken Flügel der Partei galt, hat ſich rück⸗ 
baltslos auf den Boden der Vereinigung geſtellt. Die kleinen 
Putſchen, welche die beiden diſſentirenden Abgeordneten Wendt und 
Lenzmann an einzelnen Orten hinter dem Rücken der betreffenden Ab⸗ 
— verſuchen, ſind auf die Entſcheidung völlig einflußlos. 

die Delegirten des Kreiſes Hagen werden ſämmtlich vorbebaltlos für 
die Vereinigung ſtimmen. Der⸗kleine Hagener Verein „Fritz Harkort“, 
welcher ſich vor einigen Wochen aus jungen Leuten gebildet hat, ließ 
ſich am Sonntag zu einem Vorbehalt in Betreff des Namens be⸗ 
ſtimmen, weil ihm eingeredet worden war, daß er damit einem Wunſche 
Eugen Richters entſpreche. 

— Die „Oſtſee⸗Ztg.“ hat von der Polizeiverwal⸗ 
tung in Neuſtettin, gez. „Saſſe, Bürgermeiſter“, folgende 
Darſtellung der tumultuariſchen Vorgänge erhalten: 

Das Urtheil des Konitzer Schwurgerichts wurde hier ſchon am 
Freitag, den 7. März e, bald nach 6 Uhr bekannt. Es fanden 
an dieſem Abende, entgegen dem Berichte des „Berliner Tageblatt“ 
vom 9. März c., keine Aufläufe oder Ruheſtörungen irgend welcher 
Art ſtatt. Am Sonnabend, den 8. März c., waren die Straßen 
belebter. Gegen halb acht Uhr Abends wurden aus der, von einer 
Beet Familie bewohnten zweiten Etage eines Hauſes in der 


reußiſchen Straße Steine unter das Publikum geworfen. Dieſe 
hatſache if durch übereinſtimmende Bekundungen glaubwürdiger 
Bürger und die Wahrnehmungen der überwachenden Polizeibeamten 
feſtgeſtellt. In Folge deſſen ſammelte ſich eine ziemlich große aufge⸗ 
regte Menſchenmenge; es wurden von Zeit zu Zeit Drohungen gegen 
die Juden ausgeſtoßen, und im Ganzen etwa 12 Fenſterſcheiben einge⸗ 
worfen. Der jüdiſche Kaufmann Moſes Freundlich, welcher an dem 
Fenſter ſeiner erleuchteten Vorderſtube ſtand, wurde durch einen Stein⸗ 
wurf an der Stirn verletzt. Gegen 10 Uhr Abends kam der Omnibus 
des Mund ' ſchen Hotels, in welchem ſich die beiden Heidemann's 
und der Vorſtebher der Synagogen⸗Gemeinde Loewe, ſowie andere 
Perſonen befanden, in die Stadt. Die Menge verfolgte den Omnibus 
um Hotel Mund, und von da zum Heidemann'ſchen Hauſe. Auf dem 
arkte ſchloſſen ſich zur Deckung ein Gendarm und ein Polizeiſergeant 
an. Es ſind einige Scheiben des Omnibus eingeworfen. Dagegen iſt 
Niemand in den Omnibus eingedrungen, vie mebr nahm zur Sicher⸗ 
beit der Inſaſſen ein der hier gebildeten Bürgerwache angeböriger 
Bürger im Omnibus Platz. Der Zeuge Merner hat bei dem Aus: 
ſteigen aus dem Omnibus einige Stockſchläge erhalten, verletzt iſt der⸗ 
jelbe nicht. — Eine Strecke vor dem Heidemann'ſchen Hauſe bielten 
der Bürgermeiſter und Polizeibeamte die Menge ſoweit zurück, daß der 
Omnibus von ſehr wenigen begleitet, vor dem Heidemannn'ſchen Hauſe 
ankam. Heidemann's und Loewe konnten ſich ohne jegliche Verletzung 
in das Heidemann'ſche Haus begeben. Heidemann iſt alſo nicht halb todt 
geſchlagen, das Heidemann'ſche Haus iſt nicht dem olirt, ebenſowenig iſt 
das Lesbeim'ſche Haus beſchädigt, geſchweige denn demolirt. Am Sonn⸗ 
tag, den 9. März, Abends wurden 2 Läden jübiiher Kaufleute erbrochen, 
m dem einen der Inhalt der nicht verſchloſſenen Ladenkaſſen umher⸗ 
eſtreut und nur zum Theil entwendet Waaren ſind aus beiden Läden 
in ganz geringer Quantität geftoblen. — Außerdem wurden die FJenſter⸗ 
ſcheiben in acht jüdiſchen Häusern arößtentheils eingeworfen, in das Haus 
des Vorſtebers der Synagogen⸗Gemeinde Loewe drang zwiſchen 9 und 
10 Uhr ein Trupp Tumultuanten durch den Thorweg vom Hofe aus 
ein und zertrümmerte Weniges in der Speiſekammer, die Eindringlinge 
wurden durch zwei Polizeibeamte vertrieben. Das Haus des Loewe 
liegt abſeits in einer Nebenſtraße. — Um halb 12 Uhr konnten die 
Gendarmen und Polizeibeamten unter Anwendung der blanken Waffe 
die Tumultuanten von der Straße entfernen, um 12 Uhr war Alles 
zubig. Für Sonntag waren 10 Gendarmen hierher zuſammengezogen. 
Jüdiſche Familien find aus Neuſtettin nicht geflüchtet. . 
Danzig, 11. März. Das Reichsgericht hatte auf die von 
der hieſigen Staatsanwaltſchaft eingelegte Reviſton das Erkenntniß 
des bieſigen Landgerichts. welches die der Beleidigung des Eiſten 


„Mit meinem Wiſſe nicht!“ i 

„Und doch vermuthe ich trotz dieſer Erklärung, daß Miſtreß 
Mary Brighton Sie ſehr genau gekannt hat.“ 

Dieſer Schlag traf ihn ſo unerwartet, daß er zuſammen⸗ 
zuckte, und wenn er auch ſeine Faſſung behauptete, ſein plöͤtz⸗ 
liches Erſchrecken war ihr doch nicht entgangen. 

„Ich ſagte Ihnen ſchon mehrmals, daß jene Dame mir 
fremd geweſen ſei,“ erwiderte er unwillig, „weshalb kommen 
Sie nun in dieſer Stunde wieder darauf zurück?“ 

„Weil ich mich gerade in dieſem Moment der haßerfüllten 
und rachedürſtenden Blicke jener Dame erinnerte“, antwortete 
ſie, ihn ernſt und voll anſchauend; „ich bin niemals in Zweifel 
darüber geweſen, daß dieſe Blicke nur Ihren galten.“ 

„Ich bedaure, daß die Dame nicht mehr lebt, und es mir 
dadurch unmöglich gemacht iſt, Sie über dieſe Vermuthung zu 
beruhigen.“ 

„Ich glaube nicht, daß —“ 

„Ich würde Ihnen den Beweis liefern, daß die Dame mich 
nicht gekannt hat.“ 

Dora war empört über dieſe Lüge, ſie hätte ihm ſeinen 
Namen John Brighton in's Geſicht ſchleudern mögen, niemand 
konnte ihr zumuthen, daß ſie dieſem Manne noch länger Freund⸗ 
ſchaft heucheln ſollte. 

Ste dachte nicht mehr an die Warnung und an die Pläne 
des Kriminalbeamten, Haß, Abſcheu und Verachtung hatten ſo 
ſehr ſich ihres ganzen Denkens und Fühlens bemächtigt, daß ſie 
nur noch das unabweisbare Bedürfniß empfand, mit dieſem 
Manne für immer zu brechen. 

„Wenn dies der einzige Grund iſt, der Sie bewegt, an der 
Aufrichtigkeit meiner Geſinnungen zu zweifeln, dann werden Sie 
wohl ſelbſt zugeben müſſen, daß dieſer Grund nicht ſtichhaltig 
genannt werden kann,“ fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, 
während er ſein Lorgnon auf die Naſe klemmte und den Blick 
voll ungeduldiger Erwartung auf ſie heftete. „Ich war glücklich, 
mich Ihren Freund nennen zu dürfen, ich glaubte, daß dieſe 
Freundſchaft mich zu Hoffnungen berechtigte, deren Erfüllung 
mir das höchſte Erdenglück verhieß und nun muß ich erfahren, 
daß Sie mit grundloſen Vermuthungen ſich quälen, die das 
Vertrauen, deſſen ich mich bisher erfreute, erſchüttern. Ich bitte 
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Stagtsanwalts Martins angeklagten Redakteure der „Danz. 
tg.“ und des „Danz Cour.“ freiſprach, nur in Betreff des Redakteurs 
lein bestätigt, in Betreff des Redakteurs Alexander dagegen auf⸗ 

geboben und die Sache, in welcher es ſich bei einem vom „Danz. 

Cour.“ der „Danz. Ztg.“ nachgedruckten Bericht über eine Preß⸗ 

prozeß⸗Verbandlung gegen den Erſteren und zwei Zitate aus den 

inkriminirten Artikeln handelte, zur nochmaligen Verhandlung und 

Entſcheidung vor das Landgericht in Elbing verwieſen. Die Elbinger 

e bat nun geſtern ebenfalls auf Freiſprechung 

Liegnitz, 11. März. Die Erdarbeiten am Damme zur Eiſen⸗ 
bahn Liegnitz⸗Goldberg fchreiten jetzt rüſtig vorwärts, ob⸗ 
gleich ſich verſchiedene Schwierigkeiten ihnen entgegenftellten. So iſt 

3. B. der Moorboden der durchſchnittenen Wieſen, ſowie das in großer 

Menge bervorqueliende Waſſer dem Fortgang binderlich. Gegenwär⸗ 

tig iſt man mit der Herftellung des Babnüberganges und der Barrieren 

an der Lübener Straße beſchäftigt, während man mit dem Verlegen 
des Oberbaues bereits bis hinter der Täuber'ſchen Schneidemüble an⸗ 
gelangt iſt, fo daß ſpäter die Arbeitszüge auf dem neuen Geleiſe fah⸗ 
ren werden, während dies bis jetzt auf dem alten Geleiſe geſchehen 
mußte, wodurch die Arbeit erheblich erſchwert wurde. (Niederſchl. Anz.) 
Neuſtadt a H., 9. März. Eine auf beute Nachmittag bierher 
einberufene, zahlkeich beſuchte Verſammlung von Vertrauens⸗ 
männern der ſezeſſioniſtiſchen und der Fortſchritts⸗ 
partei aus allen Theilen der Pfalz faßte folgende Reſolution: „Die 
beute in Neuſtadt verſammelten Mitglieder der ſezeſſtoniſtiſchen und 

Fortſchrittsvartei erklären einmüthig, daß die Vereinigung beider Par⸗ 

teien auf das Wärmſte in ihren Kreiſen begrüßt und hieran die Hoff⸗ 

nung gefnüpft wird, die Pfalz möge, hierdurch geeint, wieder zur Ver⸗ 
treterin des wahren und entſchiedenen Liberalismus werden.“ 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 8. März. Auf Verfügung des Juſtizminiſters 
it die hieſige Zeitung „Fäderneslandet“ in zwei Nummern mit 
Beſchlag belegt worden, weil ſie fälſchlich gemeldet hatte, erſtens, 
daß der König Oskar vor feiner Abreiſe nach Chriſtiania 
ſich hier mit beſtimmt genannten hohen Militärperſonen darüber 
berathen habe, was er thun ſolle, wenn das norwegiſche Reichs⸗ 
gericht die Staatsräthe wirklich verurtheile, und zweitens, daß 
ſich das hieſige Offiziercorps über das gegen den Miniſter 
Selmer gefällte Urtheil mißfällig geäußert habe. Auch die 
Gothenburger „Handels⸗ und Schifffahrts⸗Zeitung“, die den 
erſten Artikel nachgedruckt hat, iſt weggenommen worden. Beide 
Meldungen ſind durchaus unwahr. Die Beſchlagnahme, die in 
Schweden gegen die Preſſe äußerſt ſelten geübt wird, beweiſt, 
daß die ſchwediſche Regierung es ſich angelegen ſein läßt, bei 
den Norwegern jedem Mißtrauen gegen Schweden vorzubeugen. 

Es verlautet mit Beſtimmtheit, daß im ſchwediſchen diplo⸗ 
matiſchen Korps demnächſt mehrere Veränderungen eintreten 
werden. So heißt es, daß der zeitige Vertreter Schwedens bei? der 
franzöſtſchen Republik, Miniſter Sibbern, fein Abſchiedsgeſuch 
einzureichen beabſichtigt, ſo daß, einige Verſchiebungen abgerechnet, da 
auch der Poſten in Madrid gegenwärtig unbeſetzt iſt, zwei Geſandte 
Überhaupt neu zu ernennen wären. Der älteſte Sohn des Baron von 
Bildt, welcher bis vor Kurzem Legationsſekretär bei der ſchwediſchen 
Geſandtſchaft in Washington war, und gegenwärtig im auswärtigen 
Miniſterium in Stockholm arbeitet, wird demnächſt eine Stelle als 
Legationsſekretär an einem der größeren Höfe des Kontinents erhalten. 


| Frankreich. . 

Paris. 11. März. Der Marineminiſter hat ln 2 
folgendes Telegramm erhalten: BE 12 Marz Ich 
werde mit dem „Bayard“ und „Parſefal“ nach Quinhone ab: 
gehen. Dies letztere Schiff wird dort auf Station bleiben. Ich 
werde am 12. März die Blokade über dieſen Theil der Küſte 
verhängen. Viceadmiral Courbet.“ — Quinhone, an der Küſte 
von Anam ſüdlich von Turane, iſt einer von den Häfen, die 
durch den Vertrag von 1874 zu offenen erklärt wurden. Bis 
zum Juli 1883 hatte dort eine franzöſiſch⸗anamitiſche Zollſtelle 
und ein franzöſiſches Konſulat exiſtirt. Dieſe Depeſche des 
Admiral Courbet berichtigt und erklärte ein Telegramm der 
„Agence Havas“, welches als Beſtimmungsort der genannten 


Sie, gebieten Sie dieſem Mißtrauen, ſchenken Sie mir vollen 
Glauben und ſeien Sie verſichert, daß Sie an meiner Seite ſo 
glücklich werden ſollen, wie Sie es verdienen.“ 

„Ich bedauere —“ 

„Rauben Sie mir nicht jede Hoffnung,“ ſchnitt er ihr in 
ſieberhafter Erregung das Wort ab; „fordern Sie Bedenkzeit, 
ich werde ſie Ihnen gerne gewähren. Berathen Sie mit Ihrer 
Familie darüber.“ 

„Nein, Herr Sonnenberg, ich werde das nicht thun, denn 
ich darf von dieſer Seite keinen aufrichtigen Rath erwarten,“ 
erwiderte ſie mit eiſiger Kälte. „Sie wiſſen, daß mein Herz 
mit all' ſeinem Denken und Fühlen noch immer jenem Unglück⸗ 
lichen gehört, den Sie einen Elenden ſchelten, und daß es nie⸗ 
mals von ihm laſſen wird. Sie hätten alſo ſelbſt ſich ſagen 
können und müſſen, daß die Erfüllung ihrer Hoffnung nicht in 
der Möglichkeit liege.“ 

„Nein, nein,“ erwiderte er raſch, „das konnte ich mir nicht 
ſagen, denn die Fortdauer Ihrer Liebe zu dieſem verurtheilten 
Verbrecher müßte ich eine Thorheit nennen!“ 5 

„Vielleicht weiß Niemand ſo gut wie Sie, daß er ſchuldlos 
verurtheilt wurde!“ rief ſie, die zornblitzenden Augen mit durch⸗ 
dringendem Blick auf ihn heftend. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er, ſich erhebend, „ich verſtehe den 
Sinn dieſer Worte nicht, aber ich ahne, daß er für mich be⸗ 
leidigend iſt. Ich weiß auch nicht, was Sie zu dieſem Zorne 
gegen mich berechtigt, ich bin mir keiner Schuld bewußt. Wenn 
man mich verleumdet haben ſollte, ſo darf ich wohl bitten, daß 
Sie mir reinen Wein einſchenken und mir dadurch die Ver⸗ 
theidigung ermöglichen.“ 

„Nicht doch,“ erwiderte Dora, die ihre Ruhe wiedergefunden 
hatte und nun erkannte, daß fie zu weit gegangen war, „Nies 
mand hat Sie verleumdet.“ 

„Dann ſprechen Sie alſo nur eine Vermuthung aus?“ 
fragte er mit gepreßter Stimme. 


„Halten Sie ſich an das, was ich Ihnen geſagt habe, 


ich kann den Mann, welchen ich noch immer liebe, nicht ver⸗ 
een!“ f 


„Trotzdem Sie wiſſen, daß er Sie betrogen hat?“ 


ann N 
Freitag, 14. März. 
Schiffe einen Ort am Kanal von Thai Ninh angiebt und er 
war dies um fo unverſtändlicher, als jene beiden Panzerſchiffe 
ſchon ihres Tiefgangs wegen unmöglich auf dem genannten 
Kanal hätten operiren können. — Die „France“ bringt ihrer⸗ 
ſeits nachſtehendes Telegramm aus Haiphong vom 11. 

8 Uhr Morgens: „Die Kolonne des Generals Negrier rück 
ziemlich ſchnell vor. Sie hat bereits mit dem Feinde Fühlung 
gehabt und einen erſten Kampf mit demſelben bestanden, deſſen 
Ausgang erfolgreich für unſere Truppen war.“ 


Paris, 11. März. Das Kabinet Ferry erhielt für ſeinen 
Antrag auf Vertagung der finanziellen Frage des Geſetzes über 
den Elementarunterricht in der Deputirtenkammer eine 
Mehrheit von ungefähr 100 Stimmen. Jedenfalls war die Ab⸗ 
ſtimmung ein glänzender Beweis von Ferry's Unverwüſtlichkeit, da 

| eine große Anzahl von Deputirten, welche ſich die Schullehrer 
nicht entfremden wollten, auf der Seite von Paul Bert flanden, 
ſchließlich aber für die Regierung ſtimmten, weil Ferry die Ka⸗ 
binetsfrage geftellt hatte. — Die republikaniſchen Blätter glau⸗ 
ben, daß der Lyoner Mordverſuch gegen den Grafen von Paris 
nicht ernſt zu nehmen ſei. Selbst, wenn die Eiſenbahn das 
Kiſichen befördert Hätte, fo würde es dem Grafen von Paris 
nicht den geringſten Schaden zugefügt haben, da derſelbe die an 
ihn gerichteten Briefe, alſo natürlich auch die Kiſichen mit 
Muſtern nicht felbit eröffnet haben würde. Die Lyoner Pollzei 
fand ſofort den Eckenſteher auf, welcher das Kiſtchen nach der 
Eiſenbahn gebracht hatte. Derſelbe beſchrieb den Mann, der es ihm 
übergeben hatte. — Der deutſche Botſchaftsſekretär v. Bülow hat mit 
vierwöchentlichem Urlaub eine Reiſe nach Algerien und Tuneſten 
angetreten. — Der Ausſchuß zur Prüfung der Vorlage wegen 
Einfuhr des amerikaniſchen Salzfleiſches beſchloß 
heute, erſt noch die Generalräthe zu Rathe zu ziehen, ehe er 
einen Beſchluß faſſe. Dadurch wird die Entſcheidung in der 
Frage ſehr verzögert werden. Laneſſan erklärte, er werde eine 
Interpellation an die Regierung richten und die Zurücknahme 
des Dekrets, das die Einfuhr verbietet, verlangen, bis die Kam⸗ 
mern über die Frage entſchieden hätten. — In dem heute im 
Elyſée abgehaltenen Miniſterrathe machte der Marineminifter die 
Mittheilung, daß Brazza am 27. Dezember am Leketi, einem 
Nebenfluſſe des Alima, 25 Wegſtunden von Ogowe war, wo er 
an nichts Mangel hatte. Dr. Balay war bei dem Könige 
Makoko, deſſen Treue er trotz der Bewerbungen Stanley's be⸗ 
zeugte; Stanley ſei den Congo hinaufgefahren und ſetze die Ko⸗ 
loniſtrung mit bewaffneter Hand fort. — Laut Nachrichten aus 
Tonk in find die Flußſperren in Song⸗Cau noch nicht zer⸗ 
ſtört und es wird behauptet, daß die Flottille nicht gegen Bae⸗ 
ningh verwandt werden kann. 
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Großbritannien und Irland. 


daß die Regierung auf etwas Anderes vertraut, als auf dieſe 
Zuſagen.“ E 


„So hat manzmir damals gejagt und ich verzeihe mir es 
nie, daß ich es glaubte. Jetzt bin ich beſſer unterrichtet.“ 

Sein Antlitz war erdfahl geworden; die tiefe Furche zwi⸗ 
ſchen den finſter zuſammengezogenen Brauen deutete auf böſe, 
rachſüchtige Gedanken. R 

„So wollen Sie mir keine Hoffnung laſſen?“ ſagte er, 
indem er ſeinen Hut nahm. g 

„Was könnte Ihnen eine Hoffnung nützen, deren Erfüllung 
nicht in der Möglichkeit liegt?“ antwortete fie. „Ich bedauere, 
daß Sie mich genöthigt haben, Ihnen das Alles jagen zu müſſen, 
aber Sie forderten Offenheit von mir und ich fühlte mich ver⸗ 
pflichtet, dieſe Forderung zu erfüllen.“ Mi 
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Ueber das Geſicht Sonnenberg's glitt ein verbiſſener Zug; & 
mit einer zeremoniellen Verbeugung nahm er Abſchied. 7 

„Es hätte wohl in etwas höflicheren Formen geſchehen 
können, gnädige Frau,“ ſagte er und der Ton ſeiner Stimme 
klang heiſer. „Ich bin mir nicht bewußt, etwas gethan zu 
haben, was Sie berechtigte, mich zu beleidigen.“ 8 

„Das lag nicht in meiner Abſicht!“ unterbrach ſie „2 


„Und doch ſagten Sie: Niemand wiſſe beſſer als ich, daß 
Dornberg ſchuldlos verurtheilt ſei.“ 3 
„In der Erregung bedenkt man nicht immer, daß den 
Worten, die man ſpricht, eine andere Auslegung gegeben werden 
könnte,“ erwiderte Dora. „Betrachten Sie jene Bemerkung als 
eine Redensart, die weiter keine Bedeutung hatte. Und zürnen 
Sie mir auch nicht allzuſehr wegen der Antwort, die ich Ihnen 
gegeben habe, die ich geben mußte, weil das Herz ſie mir 
diktirte; ſie würde wohl anders gelautet haben, wenn mein Herz 
noch frei wäre.“ 2 
Be verneigte ſich abermals und zog ſich langſam zur Th ter 
zur * 7 * 
„Leben Sie wohl!“ ſagte er. „Mögen Sie nie bereuen, 
die Hand eines treuen Freundes zurückgeſtoßen zu haben.“ 5 
Dora wandte ihm mit einem leichten Achſelzucken den 
Rücken. Er ging hinaus und als er die Thür hinter ſich zuge⸗ 
zogen hatte, verzerrten die wild in ihm tobenden Leidenſchaften 
ſein todtbleiches Geſicht. BE 
Eine andere Thüre wurde leiſe geöffnet und Erneſtine 
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der Schule im Vorhinein die Spitze abzubrechen. 


Türkei. 


Konftantinopel, 11. März. Nach einer Meldung der 
„Pol. Correſp.“ iſt in den Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 
land und der Pforte äußerlich eine Beſſerung einge: 
treten, ſeit Lord Granville formell erklärt hat, daß England die 
Souveränetät des Sultans über Egypten anerkennt und eine 
Verſtändigung mit der Pforte wünſcht. Allerdings wurde eng⸗ 
Uſcherſeits hinzugefügt, daß der Zeitpunkt für Verſtändigungsverſuche 
erſt mit der Wiederherftellung der Ordnung in Egypten und nach aus: 
reichender Wahrung der engliſchen Waffenehre gekommen ſein wird. 
Auch erklärte England die Abſendung türkiſcher Truppen in dieſem 
Augenblicke für unzuläſſig, worin man in türkiſchen Kreiſen 
eine faktiſche Einſchränkung der formell anerkannten Sou⸗ 
veränetät des Sultans erblickt. Auch die engliſch⸗kürkiſchen Ver⸗ 

ndlungen über die Erneuerung des Handels vertrages haben 
eine günſtige Wendung genommen, fo daß das beiderſeitige 
Verhältniß immer noch kein befriedigendes iſt. — Das Kriegs⸗ 
miniſterium hat neuerdings ein Zirkular an die Vilajetgeuver⸗ 
neure in Albanien grichtet, worin die Zulaſſung von Freiwilligen⸗ 
werbungen für Egypten und den Sudan unter Androhung von 
Strafen ſtrengſtens unterſagt wird. 2 
Konſtantinopel, 4. März. Die Angelegenheit von der 
Goltz hat einen für den General günſtigen und ehrenvollen Abſchluß 
gefunden, indem fein böſer Schatten. Ja mail Bey, von der Mili⸗ 
kärſchule wegverſetzt wurde. Golz Paſcha hat nun, für den Augen⸗ 
blick wenigſtens, freie Hand für Erfüllung ſeiner eminent kulturellen 
Miſſton im Orient, und wird, wie nicht anders zu erwarten, dieſe Ge⸗ 
legenbeit nach Kräften benützen, um ſpäteren ſchädlichen Beeinfluſſungen 
Man kann beiden 
Theilen nur Glück wünſchen zu dieſer Löſung, dem General, weil er 
durch feſtes Ausbarren einen ſolchen Erfolg errungen, dem Sultan aber, 
weil er unter Hintanſetzung perſönlicher Rückſichten und trotz der gegen 
Goltz Paſcha geſchmiedeten Intriguen einer fortſchrittsfeindlichen Partei 
die Intereſſen feines Landes und feine eigenen zu wahren wußte. Von 
der Tragweite der Aufgabe des Herrn von der Goltz kann ſich nur 
Derjenige einen Begriff machen, der die türkiſchen Offizi N 
amten im Allgemeinen näber kennt, und wir geben vieleicht nicht febl, 
wenn wir Manches, was in der füngſt fo viel beſprochenen Broſchüre 
des genannten Herrn als etwas gar zu ideal gebalten erſcheint, auf 
die Erfahrungen zurückführen, welche der Verfaſſer mit dem türkiſchen 
Beamten im Allgemeinen und dem Difizierftande im Beſonderen gemacht 
bat. Weß das Herz voll iſt, dep’ geht der Mund über, und es wäre 
ſchließlich nicht zu verwundern, wenn bei dem Kampfe, welchen der 
General ſeit einem Jahre gegen die Verlotterung des türkiſchen Difi- 
zierkorps ausſicht, Anklänge daran auch in ein von deutſchen Verhält⸗ 
niſſen bandelndes Werk übergingen? Jener ſpezifiſch germaniſche Begriff 
des fi Schickens it dem Osmanli gänzlich unbekannt. Es giebt wohl 
ewiſſe Anſtandsgeſetze, und insbeſondere iſt auch bier wie bei allen 
Drientalen die Etikette ſehr ſtreng geregelt; aber Anſtandsregeln und 
Etikette find für Hoch und Nieder gemeinſam und der Rangunterſchied 
bat auf Thun und Laſſen nicht den mindeſten Einfluß, Was der letzte 
Laßtträger anftandsbalber thun darf, iſt auch dem böchſten Paſcha er» 
laubt, und dieſe Ungenirtbeit, beſonders in Beup auf Kleidung und 
Auftreten, ift für einen Europäer oft geradezu unglaublich. Ein Dann 
im verichlofienen geflickten Rode wird Ihnen als einer der erſten Wür⸗ 
ee ee ber, u) een nn 
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oft berejcht aber auch in der beute, und wenn man auch jest, in Konſtan⸗ 
tmopel wenigstens, keinen Offizier mehr ſteht. der an der abgenommenen 
zothen Leibbinde einen Hammel nach ſich zieht (ein Bild, das vor zwei oder 
drei Jahren noch häufig in den Straßen Stambuls und jelbit Peras 
zu feben war), fo leiſſen doch die Herren Sabit's (Ofſtziere) immer 
noch Erkleckliches in Bezug auf Nacläifigkeit in der Adjuftirung. Und 
die Soldaten erſt, bei welchen geputztes Lederzeug und ſaubere Unis 
formen ganz unbekannte Dinge ſind! So wenig Sorgfalt aber der 
türkiſche Difisier im Allgemeinen auf feine Bekleidung verwendet, jo 
wenig hat er auch eine Ahnung, daß die Uniform ihrem Träger 
gewiſſe moraliſche Verpflichtungen auferlegt. und es iſt nicht ſelten, 
daß unge Offiziere finnlos trunfen in ohifuren Schnagskneinen aufge 


ffiziere und Be : 


2 


4 


funden werden, wo fie ſich mit Laſtträgern, Baxkenführern und ges 
meinen Weibern amüſirt hatten. Es mag ſa wohl die unregelmäßige 
eg der Gage, der Umſtand, daß die Wenigſten von zu Hauſe 
Zulagen bekommen 75 Begüterte geht nicht gerne zum Militär) und 
der Mangel an Verkehr mit dem ſchönen Geſchlechte einen guten Theil 
der Schuld an dieſem Zuſtande tragen, die Hauptſchuld aber Fällt 
ſicherlich den Lehrern der jungen Leute zur Last, welche es nicht ver 
ſtanden, den zukünftigen Befehlshabern Selbſtachtung, — vor 
dem Node, den fie tragen, und Liebe zur Sache, der fie dienen, beizu⸗ 
bringen, und fie fo zu befähigen, ſich Achtung bei ihren ſpäteren Unter⸗ 
gebenen zu verſchaffen. Man juchte bis jetzt dieſem Mangel an Achtung 
von Seiten der Soldaten durch eine überaus ſtrenge Disziplin abzu⸗ 
helfen, konnte aber natürlich hiermit nur ganz zweifelhafte Erfolge 
erzielen, da die Herren Dffiziere ſelbſt 18 häufig die Inſubordination 
ihrer Untergebenen in leichtſinniger Weiſe heraufbeſchwören. Dieſen 
Zuſtänden in Bezug auf die beranwachſende Generation ein Ende zu 
machen, das hat ſich nun General v. d. Goltz zur Hauptaufgabe ge⸗ 
ſtellt, und wir lönnen nur hoffen, daß ihm dabei nicht wieder neue 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. 


Egypten. 
„Die engliſchen Befehlshaber in Suakin haben am 8. 
d. M. eine zweite Proklamation an 33 Scheikhs feind⸗ 


licher Stämme geſandt. Dieſelbe lautet: 
„Wir, der Admiral der engliſchen Flotte und der General der eng⸗ 


könnte dies durch 600 Mann Kavallerie bewerkſtelligt werben. 
Die Waſſerſtationen liegen wohl weit auseinander, aber fie können 
erreicht werden. Außerdem würde der Transport von Fourage 
ſehr vermindert werden, da die freundlichen Stämme, die ſich 
dann offen zur ſtärkeren Seite ſchlügen, Hilfe leiſten würden. 
Aus Khartum berichtet die „Times“ über eine Unterredung 
Gordons mit ihrem Vertreter. Gordon bemerkt darin: 
„Was Zobehr Paſchas Blutfehde mit mir angeht, 
jo if das ein Unfinn, wenn man ihm ſonſt eine 
von meiner Sicherheit abhängige Geldunterſtützung auf drei 
Jahre bewilligt.“ Zugleich nimmt Gordon ihn gegen den Vor⸗ 
wurf des Sklavenhandels in Schutz, denn „er thut nichts Schlim⸗ 
meres als Ismail und andere Türken, da der Hehler ebenſo 
ſchlecht iſt als der Stehler“. Zur Erklärung diefer Aeußerungen 
wird mir mitgetheilt, daß Gordons Leben ſeit feiner Abreiſe aus 
Kairo vollſtändig in den Händen Zobehrs lag; daß es letzteren 
nur wenige egyptiſche Pfund gekostet hätte, um den ihm wegen 
der Hinrichtung ſeines Sohnes noch beſonders verhaßten Mit⸗ 
bewerber um die Statthalterſchaft des Sudans durch gefügige 
Beduinen aus dem Wege räumen zu laſſen. Gordon war dies 
durchaus nicht unbekannt; daher ſeine Billigung des Sklaven⸗ 


liſchen Armee, in Suakin verſammelt, fordern Euch hiermit auf, Euch] handels und ſeine Befürwortung des Sklavenſultans als Herr⸗ 


friedlich zu zerſtreuen und heimzukehren. Die engliſche Armee ſtebt im 
Begriffe, gegen Euer Lager im Thale von Tamanieb zu mar ſchiren 
und ſie wird Alle, welche daſelbſt mit Waffen vorgefunden werden, als 
Rebellen behandeln in derſelben Weiſe, wie Dieſenigen von El Teb 
bandelt wurden. Laßt Euch bei Zeiten warnen; hört nicht mehr auf 
die böſen Rathſchläge Osman Digma's. Wenn Ihr welche Be⸗ 
ſchwerden habt, ſendet Delegirte nach Kbartum zum General Gordon, 
welchen Ihr alle als einen guten und gerechten Mann kennt. Wenn 
Ihr Delegirte da uns zu ſenden wünſchet, verſprechen wir Euch Schutz 
und werden Eure Erklärungen per Telegraph an General Gordon 
ſenden und eine Antwort an einem Sage erhalten. Wir wünſchen, 
daß Ihr eine Antwort durch den Träger dieſes Briefes ſendet oder die 
Folgen werden auf Euere Häupter fallen.“ 

Viele betrachten dieſe Proklamationen als thöricht, da die 
Araber in ihnen nur Zeichen der Schwäche ſehen. In Folge 
der erſten Proklamation haben ſich ſechs Stämme unterworfen, 
aber die Scheikhs ſelbſt haben ſich entſchuldigen laſſen, daß ſie 
nicht ins Lager der Engländer kommen können. Osman Digma 
hat einen gleichfalls von 15 Scheikhs unterzeichneten Brief ge⸗ 
ſandt, in welchem er erklärt, daß er und ſeine Anhänger hoffen, 
das Blut der Egypter und deren Helfershelfer trinken zu können. 

Wie erinnerlich, haben die Engländer den Vorſtoß gegen 
Osman Digma bereits begonnen. Geſtern wurde aus Suakin 
gemeldet, das Gewehrfeuer habe bei Zereba bereitel begonnen. 
Von der Zereba giebt die „Köln. Ztg.“ folgende Schilderung: 

„Die Engländer haben ſich zunächſt einer alten, von Baker aufge⸗ 
worfenen Verſchanzung, 13 Kilometer von Suakin entfernt. bemächtigt. 
Dieſelbe ift nach afrikaniſcher Landesſitte aus der dornigen Mimofe, 

elche in der Wüſte allenthalben die gewöhnlichſte Vertreterin des 
Phlanzenreich darſtellt, in der Weiſe bergeftellt, daß die Wurzeln nach 
innen, die Stacheln nach außen ſtehen; es if ein Viereck mit an jeder 
Seite vorſpringenden Ausläufern, welche geſtatten, einen anſtürmenden 
Feind in ein bees u di Eine ſolche 8 4 
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liegt anſcheinend in einem Thale, welches von fließendem Waſſer durch⸗ 
ſtrömt iſt. Die Engländer häufen bier Waſſer und Mundvorrath für 
einige Tage an, um von hier aus den Vorſtoß auf Tamanieb zu unter⸗ 
nehmen. Der weitere Weg führt über hügeliges und zerklüſtetes Ges 
lände und verengt ſich mehr und mehr zu einem Defils, welches zum 
feindlichen Lager emporſteigt.“ 

Die Frage, die ſich jetzt Jedem aufdrängt, ſchreibt die 
„Times“ iſt, was geſchehen wird, wenn Osman Digma ſich zu: 
rückzieht, oder aber, wenn er geſchlagen wird — und einer dieſer 
beiden Fälle wird beſtimmt eintreten. Für das Gerathenſte hält 
man, den Weg nach Berber zu öffnen. Wenn Osman Digma 
geſchlagen, oder wenn ſeine Streitkräfte zerſprengt werden, ſo 


huſchte in den Korridor. Sie erſchrak, als fie in das entſtellte 
Geſicht blickte; haſtig legte ſie den Zeigefinger auf die Lippen, 
um ihn vor einem lauten Ausbruch der Wuth zu warnen. 

„Ich habe Alles gehört,“ flüſterte fie; „ich begreife ihre 
Antwort nicht geſtern noch ſchien fie dieſer Verlobung ge⸗ 
neigt!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Von der Mode. 


Obſchon das fpäte Oſterſeſt die Winter⸗Saiſon ungewöhnlich lang 
ausdebnt, ſchießen doch ſchon überall die Frübfahrgs⸗ Neuheiten 
wie Pilze auf. Das macht die ſchier unheimlich milde Temperatur. 
welche uns grauſam um die eigentlichen interfreuden betrogen und 
früher denn ſonſt Lenzeswünſche und Lenzesknospen gezeitigt hat. 
Zunächſt erwecken die warmen Sonnenstrahlen das Verlangen nach 
weniger schweren Umbüllungen, und wennſchon leichter in Stoff und 
Ausftottung, erſcheinen dieſelben doch durchgängig ſo lang, daß ſie 


en. 

Aus dem im Herbſte ſporadiſch auftretenden exkluſiven Mantel 
Sarah Bernbardt bat ſich eine Form entwickelt, welche in ſehr zweck⸗ 
mäßiger und bequemer Weile Aermel und Pelerine mit einander ver, 
bindet. Den eigentlichen Pelerinen⸗Mantel vertritt der alte Havelock, 

egen früher nur etwas anſchließender gearbeitet und nach Bedarf mit 
einem Seidenfutter verſehen. Ebenſo entwickelt auch die praftiiche 
Douillette neue Reize durch die Verbindung mit dem ſchlanken Dolman⸗ 
Aermel. Die kurzen Mantelets zeigen vielfach vorn eingeſchlungene 
Sbawl⸗ Enden oder ein bauſchiges Molieresjabot aus Spigenitoff, 
ſſets aber, wie ſchon im Vorfahre, die Rückentheile, im Gegenſatz zu 
den langen Vordertheilen, ſtark verkürzt. x j 

Obgleich man bei vorrückender Saiſon der kleidſamen weiten 
Matroſen⸗Jacke einen großen Erfolg vorherſagt, wird vorläufig von 
der Jugend der anſchließende Paletot und der knappe Ueberzieher noch 
immer bevorzugt. Um ſeinerſeits ſich dieſer Ehre würdig zu zeigen, 
erſcheint letzterer neuerdings mit farbigem Vorſtoß, einem zur Hälfte 

uſammengebrochenen, ſchräg genommenen Tuchſtreifen um ſämmtliche 
ßenränder und längs des vorderen Schluſſes. Knopf und Stoff⸗ 
Schlinge an einer der beiden Seiten geftatten das Heraufraffen, um an 
onnigen Tagen die Anklänge an den Regenmantel zu vermeiden. 
"Pins nun die für die Promenaden⸗ Mäntel beſtimmten 
Stoffe anbetrifft, fo bleiben die ſchwarzen, ſtark geriopten Otto⸗ 
manen in Seide, die damaſtartig gemufterten, Phantaſie⸗Gewebe, die 
ſtets ein farbiges Futter verlangende, durchſcheinende Gaze velours 2c. 
der eleganten Toilette reſervirt: fie werden mit ſpaniſchen Spitzen, 
reicher Berlen⸗ und Chenille⸗Paſſementerie und vielen Schleifen garnirt. 
Die Serie des einfarbigen und gemusterten Cheviot aus Tuch erwei⸗ 
kerte ſich noch durch ein ſchweres, friesartiges Gewebe, welches hell⸗ 


8 


oder dunkelgrundig, meiſtens in verwaſchenen Tönen, ein in einzelnen 


ornamentalen Figuren beſtehendes Muſter zeigt. Sammetſtreifen am bedeutendere Dimenfionen angenommen, die 


Rande von Aermel oder Pelerine, ein Einſatztheil vorn und ein Um⸗ 
Abe aus Sammet, nebſt langen Gehängen aus feiner drellirter 
öbelſchnur und kleinen Grelots bilden die gediegene Ausſtattung. 

Zum einheitlichen Koſtü nm giebt es reizende, Farbe in 
Farbe gemufterte Wollengewebe, die in verſchiedenſten Arrangements 
mit übereinſtimmendem Uni⸗Stoff zuſammengeſtellt werden. Ganz be» 
ſonders beliebt hierfür if das warmgefütterte, ſchlank an der Figur 
herabfallende Ueberkleid in Ueberzieherform. Die neueſten Stoffarten 
ſind glänzend, ſowohl die wollenen wie die ſeidenen; unter letzteren 
dominirt der Taffet. Ein kräftig und wollig ausſehendes, doch ſehr 


leichtes, grobfadiges Stramin⸗Gewebe heißt Anamite und eignet ſich | denen 


beſonders für das von der vornehmen Damenwelt ſo protegirte Be⸗ 
ſticken mit Früchten jeder Art: auf ſtets gleichfarbig gewähltem Grunde 
werden dieſelben in natürlicher Größe und Farbe in ihrem Laube ruhend 
mit Wolle ausgeführt. 


ſckers in Khartum. Beide handelten in Uebereinſtimmung. Zur 
Ehre des Gordonſchen Sewiſſens iſt allerdings hervorzuheben, 


bes | daß dieſe Billigung des Sklavenhandels in jeder Beziehung ſeinen 


früher kundgegebenen Anſichten entſprach. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 12. März. Seitens der Unterrichtskommiſſio 
iſt dem Abgeordnetenhauſe ſetzt der Bericht über die Po Aa Bes 
fition um Förderung des techniſchen Handarbeits⸗Unter⸗ 
richts vorgelegt worden. Der Bericht iſt vom Abg. v. Schenckendorff 
verfaßt und behandelt den Gegenftand in durchaus gründlicher Weife, 
fo daß es den Mitgliedern des Landtags, nachdem fie durch die im 
Januar im Abgeordnetenhauſe ſtattgehabte Ausſtellung zugleich eine 
Anſchauung von dieſem Unterrichtszweige erhalten haben, nunmehr er⸗ 
möglicht iſt, zu der in Rede ſtehenden Frage eine beſtimmte Stellung 
einzunehmen. Von beſonderem Jutereſſe find die Mittheilungen Über 
die Ausbreitung dieſer Beſtrebungen in Finnland Frankreich, Schweden., 
Norwegen, Belgien, Holland und anderen Staaten. In Deutſchland 
bat die Bwegung am ſpärlichſten in Preußen, am umfang⸗ 
reichſten im Königreich Sachſen bis jetzt Platz gegriffen. Als Ziel der 
Beſtrebungen in Preußen bezeichnet der Referent die Errichtung von 
Schulwerkſtätten, die von den Schülern fakultativ zu beſuchen wären. 
An eine Einführung in den Schulen iſt alſo nicht gedacht; die Schul⸗ 
werkſtätten ſollen vielmehr nur „ Schulen bilden. Auch ſoll 
jeder Zwang auf die Kommunen, ſolche Schulwerkſtätten zu errichten, 
ausgeſchloſſen ſein. Wenn dieſe das letztgedachte Ziel der Beſteebungen 
bilden, ſo würde daſſelbe doch nur dadurch erreicht werden können, daß 
der Staat die jetzigen Beſtrebungen im Lande materiell unterſtützt und 
5 Ausbildung von Lehrkräften in den Seminaren ſorgt. In der 

ebatte der Kommiſſion zeigte ſich, wie vorauszuſehen war, mannig⸗ 
facher Widerſtand, doch kann das Geſammtergebniß der Ver⸗ 
handlung als ein der Sache günſtiges erachtet werden. Die Vertreter 


der Regierung ſagten die Einführung des Unterrichts in einem 


Seminar zu. Ebenſo wird vorausſichtlich eine 
ſtützung der Beſtrebungen im L eintreten. und 
eines ſolchen Unterrichts in Waiſenhäuſern. 


erweiterte Unter⸗ 
Einführung 
Ie 
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welche der körperlichen Arbeit ihr Recht in den ſchaffen 
will, in der That gerade unter den heutigen Zeitoerhältmiiien eine nicht 


zu unterſchätzende Wichtigkeit bei. Erachtet man jie al an 

ein exfriſchendes Element für die geiſtig⸗ Arbeit, und als denn Mel 
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bauſes bat den 8 9 der Vorlage (Einſchätzung der a. dg N. 5 
abgabepflichtigen Perſonen) mit einem Zuſatz Hammacher angenommen, 
wonach die? a in jedem Falle berechtigt iſt, die Abgabe⸗ 
pflichtigen bis zum 4. Theile des Geſammteinkommens zu den Gemeinde⸗ 
abaaben berantuzieben. 8 10 (mehrfacher Wohnſitz) wurde unverändert 


An den runden Formen hat der Kopf in Höhe und Breite immer 


8 N rempe dagegen wurde 
ſchmäler, meiſt ganz gerade, nach binten zu ein wenig verjüngt, ober 
ringsum ſchmal aufgeſchlagen. Kapoten, den hohen Friſuren entiprechend 
feſt um das Vorderhaar ſchließend, hinten kurz oder oft ſchnebbig aus⸗ 
eſchnitten, bleiben die Lieblinge von Alt und Jung, beſonders als 
rüblahrshüte, die man, bevor die Strohhüte zur Geltung gelangen. 
aus Krepp — viel in Roth — aus Spigen oder auch aus Phantaſie⸗ 
Geweben wie Brocat, mit Perlen oder Diamantpuber beftäubtem Tüll. 
mit Stickerei geziert u. ſ. w. fertigt. a 
Zur Garnitur dienen in erſter Reihe Schleifen — einzelne 
und zu ganzen, durch die verſchlungenen Knoten untereinander verbun⸗ 
olonien vereint — aus Eammetband mit feidener, häufig 
andersfarbiger Rückſeite. Die Federtuffs werden im Laufe des Sommers 
ganz durch die Blumen abgelöſt, welche man zu regelloſen Sträußen 
vereint ganz abſtehend auf der einen Hutſeite befeſtigt. Feldblumen, 
Cinerarien, Wucherblumen, Klee, roth und weiß in größter Vollendung. 


Mehr und mehr tritt das Changeant in den Vordergrund. Carreaus | Schlüſſelblumen, Narziſſen und Malven ringen um den Preis. Die 


ſieht man faft nur noch in Diminutiv⸗Ausgabe, jo klein und fein, daß ſie 
ſchon in ganz geringer 1 Ma nach der Farbenmiſchung, einfarbig 
oder als Changeant wirken. Die Blumenmuſter entwickeln ſich zu 
immer größerer Vollkommenheit in Zeichnung und Farbe; das Ro⸗ 
coco ſcheint wieder auferftanden! Doch ſeben ſich dieſelben durch die 
allzu lebhaften Töne vorläufig noch auf den Salon beſchränkt, bis auch 
die Natur, mit neuen Blütben geſchmückt, den richtigen Rahmen für 
ſo viel Licht und Glanz abgiebt; auf der Promenade findet man die 
Blumen⸗Deſſins nur in ganz beſcheidenen, ſtyliſirten Muſtern nach den 
Vorlegeblättern der Kreuzſtich⸗Stickerei. Im gleichen Genre abgepaßte 
breite Borten mit großen und kleinen Bäumchen⸗Figuren find gleich, 


falls viel begehrt; ihnen geſellen ſich die breiten Streifen, welche fih | Klammer als 


fo beſonders gut für das Pliſſe-Gefältel des Rockes eignen und am 
ſchönſten durch einfarbige Draperie und Taille ergänzt werden. 

A propos Pliſſel Dieſer langläbrige. unentbehrliche Freund un⸗ 
ferer Toilette hat endlich nun doch einen gefäbrlichen Rivalen geſun⸗ 
den — wieder ein Pliſſé, doch ein in tiefe Röhren⸗Falten geordnetes, 
welches zwar ungleich mehr Stoff erfordert, jedoch neben dem Reiz der 
Neuheit auch den des Abſonderlichen und Originellen hat. 

Was die Hüte im Vorfabre durch allzu große Buntheit gefün- 
digt haben, ſuchen fie heuer durch ganz ſolide Töne wieder gut zu 
machen; ein um ſo größeres Gewicht legt die Mode bagegen auf Mans 
nigfaltigkeit und Schönheit des Geflechtes! Da ſehen wir neben dem 
ſchön weichen Baſt, Strob in ganz eigenartiger : 
ſpiralförmig von der Mitte ausgehend, ſondern in eckigen Feldern und 
ſpitz zulaufenden Linien aneinandergefügt. Beine Strohſchnur bildet 
kunſtvoll durchbrochene Mufter, die farbiges Seidenfutter durchſcheinen 
laſſen und Heile Roſetten aus fadenfeinem Schlingenſtroh er⸗ 
vos zur Bekleidung kleiner Capoten verwendet; ſelbſt durch ab⸗ 

echende Stroh⸗Stickerei gemufterte Hüte finden vielen Beifall. 


allerneuſte, irgend einem excentriſchen Köpfchen entſprungene e 
iſt der Champignon, den man zwiſchen verichiedenfarbige Re 
Aua abe u en von ſehr areignet, den kräftigeren 
n zur Folie zu dienen und Champignon bra 
und — 2 — — — 5 Arete ee 
m uns vor den erſten Sonnenſtrahlen zu ſchützen, iren die 
Magazine eine reiche Kollektion von Fächern, bie — 8 en 
zur Toilette paſſend mit kleinbedruckter oder damazirter Bekleidung, 
welche ein kunſtgeübter Pinſel noch mit kleinen goldenen Sonnen, 
Sternen u. ſ. w. zieren kann, wählt. Die obere Scheide zeigt nicht 
ſelten eine bewegliche, zur Aufnahme eines Sträußchens beſtimmte 
Mittelpunkt eines zierlichen Metall⸗Ornamentes. 
Unter den Schirmen fallen die mit ſehr langen, oben in 
bequemem Griff endenden Stöcken ins Auge, dann die kleinen 
ierlihen Wagenſchirme aus pemuRertem Sammet; der praktiſche 
ntoutcas ſteht unberührt über allem Modewechſel. gemuſterter 
blumiger oder ſtreiſiger Stoff, aufgeſetzte Soitzen⸗Garnitur, reicher 
Pompon⸗ und Schleifenſchmuck geben auch ibm ein elegantes Aus⸗ 
ſehen. Auffallenden Luxus entfalten die Griffe: rieſengroße, über 
den Arm zu ſtreifende Ringe aus Elfenbein — beſcheidener aus ſchön 
ebeiztem Holz — wechſeln mit nicht minder koſtbaren Krücken und 
nöpfen von gemaltem Porzellan. 
Und fragt man nun, woher mir all das Wiſſen kommt, dann der 


iſe, nicht wie ſonſt | Wahrheit die Ehre: Das Studium eines Blattes, von Deutſchen er⸗ 


ſonnen, nach deutſchen Vorbildern zuſammengeſtellt, hat mir zu dieſem 

Artikel die Anregung gegeben. Es ift die „Frauen⸗Jeitung“, dies 

— reg N, und Frauen⸗Arbeit, und wem ar 
ht genügt, dem kann i 

Buche zu ſchöpfen. a ch nur rathen, ſelber an ‚ejer 
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wonach Jedermann bei Strafe verpflichtet ift, feinen Wohnungs wechſel der 
Steuerbehörde anzuzeigen, wurde mit der Milderung angenommen, daß 
die Anmeldung bei der Ortsbehörde genügt. Die Befugniß des Finanz⸗ 
miniſterz, bei Nothſtänden die Einkommenſteuer bezirksweiſe zu erlaſſen, 
wurde geſtrichen; ſeine Befugniß, in einzelnen Fällen die Einkommen⸗ 
22 niederzuſchlagen, wurde auf die Bezirksregierungen übertragen. 


begann dann die Debatte über die Strafbeſtimmungen, welche ver⸗ 


tagt wurde. Abg. Wagner hatte eine Reihe von Anträgen geſtellt, 
— 2 den Regierungsentwurf weſentlich verſchärfen ſollen. Dieſelben 
baden keine Ausfiht auf Annahme. Br 

— Bei der genen der Budgetkommiſſion des 
Reichstags bat die konſeroativ⸗kleritale Koalition, welche vollzählig am 
Platze war, da die vorbandenen Lücken durch ad hoc gewählte Mit⸗ 
glieder, wie A. Reichenſperger ausgefüllt waren, den Sieg davon ges 
tragen. Zum Vorſitzenden wurde Wedell Malchow. — Stellver- 
treter deſſelben Windthorſt gewählt. Kandidaten der Liberalen waren 
die Eee Hobrecht und Rickert. In der legten Seſſion war Herr 
v. Bennigſen der Vorſitzende. Da zwei liberale Mitglieder fehlten, iſt 
es nicht gelungen, den Beſitzſtand zu wahren. E 

— Die Abgg. Mundel und Lenzmann baben wiederum den Ans 
trag auf Wiedereinführung der Berufung im Straſprozeß 
eingebracht. 


Stadttheater. 

Poſen, den 13. März. 
„Robert der Teufel“ von Meyerbeer. 

Zum Benefiz für Herrn Himmer ging geſtern die ſeit 
Jahresfriſt hier nicht gegebene Oper „Robert der Teufel“ in 
Szene. Es dürfte ja bekannt ſein, daß mit dieſer im Jahre 
1831 zum erſten Male in Paris gegebenen Oper Meyerbeer 
ſeinen Weltruf begründete und daß dieſelbe bis auf den heutigen 
Tag Kraft der ihr innewohnenden melodiſchen Fülle und ihrer an 
Bühneneffekt überaus reichen Struktur eine Favoritnummer jeden 
Nepertotrs geblieben if. Ein Wendepunkt für Meyerbeer's Ma⸗ 
nier war ſie inſofern, als der Komponiſt mit ihr nach einer 6jährigen 
Pauſe zum erſten Male als muſikaliſcher Kosmopolit der italie⸗ 
niſchen Schule den Rücken wandte, deren letzte Blüthe der 1824 
erſchienene „il Crociato“ geweſen war. Weniger bekannt iſt, 
daß unſer „Robert“ urſprünglich für die komiſche Oper geſchrie⸗ 
ben war, mit reicher Einwebung komiſcher und volksthümlicher 


Epiſoden und reichlichem Dialog. Nun iſt der unklare und dunkle 


Text, der ſeinen Urſprung durch den gewandten Scribe auf 
Schritt und Tritt zu verleugnen ſcheint, an und für ſich die 
ſchwächſte Seite des Werkes und es mußte durch ſolche Charakter⸗ 
verſchiebung des Geſammtinhaltes noch um ein Erkleckliches an 
Wirkung einbüßen. Daß dieſe Stplloſigkeit der Haupthelden 
trot dem jenen erobernden Weltflug zuließ iſt einer der unzweifel⸗ 


bafteſten Helege für die muſikaliſche Macht des Werkes. Charak⸗ 
tert fir Menerberr’s bekanntlich penible Sorge um den vollen 
Sffett einer erſten Aufführung bleibt es immer, daß dieſe Um⸗ 
wanblung nicht etwa bie Folge Zunft » äfthetifcher beſſerer und 


Wingender innerer Erfenntniß war, ſondern daß die momentane 
Unzulänglichkeit einzelner Kräfte an der Opera comique den Aus⸗ 
ſchlag dazu gaben, das muſikaliſche Kleid zu wechſeln und nach 
der großen Oper überzuſiedeln. 

Was die Aufführung ſelbſt betrifft, ſo war dieſelbe mit viel 
Sorgfalt und Fleiß ſowohl ſzeniſch als muſikaliſch vorbereitet 
worden; einen beſonderen Anreiz erhielt ſie dadurch, daß in Frl. 
Muzzel, Solotänzerin vom königl. Theater zu Hannover, eine 
Vertreterin der Helena gefunden war, die durch anmuthige äußere 
Erſcheinung und die Nobleſſe der Bewegungen in hervorragender 
Weiſe zu feſſeln verſtand, in ihrer dreifachen Wandlung der Ver⸗ 
führung zu Spiel, Wein und Liebe hübſchen äſthetiſchen Wechſel 
in Miene, Geſte und Attitude zu ſchaffen verſtand, unter dem 
rauſchenden Beifall des Publikums agirte und zum Schluß flür- 
miſch gerufen wurde. Herr Himmer als Robert verſtand 
gleich im erſten Akte durch den Vortrag ſeiner Sicilienne: „Gold 
iſt eine Chimäre“, namentlich aber durch ſeine Schlußapoſtrophe 
in der Spielſzene für ſich einzunehmen, auch in den beiden ſchönen 
Enſembles, dem a capella » Terzett und dem prächtigen Schluß⸗ 
terzett ſeiner Stimme den ſiegreichen Antheil zu ſichern. Sehr 
gut war Frl. Milles als Prinzeſſin Iſabella; ihre zierlichen 
ebenmäßigen Paſſagen, Läufe und Triller glitten mühelos dahin 
und mit der bekannten Gnadenarie kamen auch noch hübſche dra⸗ 
matiſche Momente hinzu, um der Geſammtleiſtung den Erfolg 
zu begründen, den ihr der Beifall ſchuf. Waren hier die Stimm⸗ 
mittel und deren künſtleriſche Verwerthung dem Charakter der 
Rolle durchaus angemeſſen, io läßt ſich dies weniger von der 
Alice des Frl. Fröhlich behaupten. Der ländlichen Unſchuld 
und naiven Urſprünglichkeit dieſer Bühnenfigur war ja mit denk⸗ 
barem Geſchick und viel Bühnenroutine nachempfunden wor⸗ 
den, aber der ganze Charakter der Stimme iſt nunmehr 
nicht dazu angethan, dieſer ſchönſten Partie der Oper einen 
klangverwandten Erfolg zu fichern, ganz abgeſehen von der 
ſtimmlichen Behandlung der mehr rezitativen Partien. Bertram 
it feiner ganzen Anlage nach eine Zwittergeſtalt, wild: 
dämoniſcher und doch auch wieder ſtellenweiſe warm menſchlich 
fühlender Gegenſätze; Herr Riechmann ſchien nicht nur in 
der Maske, ſondern auch in der Geſammtauffaſſung mehr nach 
der zweiten Richtung hin Fühlung gewonnen zu haben; im Uebri⸗ 
gen war die geſangliche Leiſtung (Herr Riechmann ſang die 
Partie unſeres Wiſſens zum erſten Male) eine durchaus befrie⸗ 
digende, wie immer voll Wohlklang, von ſchöner, bedachter 
Nüancirung und dramatiſch lebendig; den Raimbaut ſang Herr 
Krenn mit nicht wirkungsloſer natürlicher Treuherzigkeit, den 
Ritter Alberti Herr Hedrich und den major domus Herr 
Neſtler. Chöre und Orcheſter verriethen den Einfluß gründ- 
licher Vorſtudien. Die Regie hatte ſich ihrer geſteigerten Auf⸗ 
gaben mit Umſicht angenommen und den einzelnen belebteren 
Szenen volle Pflege angedeihen laſſen. In der Spielſzene der 
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Ritter im erſten Akte hätte man ſich etwas ſorgfältiger bemühen 


können, die äußeren Vorgänge des Würfelprozeſſes mit der die 
Situation jo prächtig ſkizzirenden Muſik in vollen Einklang zu 
bringen. Eine kleine Bemerkung ſei uns auch noch betreffs der 
feierlichen Szene des zweiten Aktes geſtattet; hier darf der König 
von Sizilien, die Pauſen ſeiner ſtummen Rolle doch nicht wohl 
damit aus füllen, während Iſabellens Geſang den Thron zu ver⸗ 
laſſen und im vollen Ornate trauliche Zwiegeſpräche bis hinab 
zu den Landmädchen zu halten, fol’ Bild gemahnt zu ſehr an 
Wilhelm Buſch; ſoll hier ſtummes Spiel aushelfen, ſo empfiehlt 
es ſich jedenfalls beſſer, die einzelnen Perſönlichkeiten des Hof⸗ 
ſtaates ſich dem Thronſtuhle nahen zu laſſen. th. 

TE TE ER 


Felegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 13. März. [Reichstag.] Vor Beginn der 
Sitzung trat der Reichskanzler in den Gigungsjal, von 
den anweſenden Abgeordneten lebhaft begrüßt und ſprach mit dem 
Kriegsminiſter, dem Grafen v. Moltke ſowie dem Präſidenten 
v. Levetzow. 

Snakin, 12. März, Mittags. Das Gefecht mit 
Osman Digma dauerte eine halbe Stunde. Der Sieg 
der Engländer iſt vollſtändig; die Engländer haben 
zwei Todte. (Wiederholt.) 


Paris, 12. März. Die heutige Verſammlung von Altio⸗ 
nären der Suezkanal⸗Geſellſchaft ſprach nach lebhafter Diskuſſion 
mit 843 gegen 761 Stimmen ihre Zuſtimmung zu dem Ver⸗ 
halten des Verwaltungsrathes in den Unterhandlungen mit den 
engliſchen Rhedern aus. 

Petersburg, 12. März. Das Militärbezirksgericht 
erkannte den Militärſchreiber Schumeikin der ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Fälſchungen und der Beſtechlichkeit ſchuldig und verurtheilte 
ihn zur Entziehung der Standesrechte und zur Deportation nach 
Sibirien. Die Komplizen Schumeikin's, ausgenommen die Kauf⸗ 
manns frau Pawlowa, find ebenfalls ſchuldig befunden und zu 
Korrektionsſtrafen verurtheilt worden. 

Nikolajew, 12. März. Die Schiffahrt auf dem Bug⸗ 
fluſſe und dem Dniepr iſt eröffnet. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

Berlin, 13. März, Abends 7 Uhr. 
Reichstag. Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt 
Fürſt Bismarck: Er halte es für ſeine Pflicht, unverzüglich 
dem Reichstag die Gründe für die Rückſendung der Lasker⸗ 
Reſolution darzulegen, namentlich wegen der Art und Weiſe, wie 
die Sache im Reichstage verhandelt worden, wegen Richter's 
Auftreten und wegen der Mißſtimmung, welche das Verhalten 
der oppositionellen Preſſe im Lande hervor i 


gerufen. Danach 
würde der Schein erweckt, als hätte er eine ihm nicht zuſtehende 


Amtshandlung vorgenommen, als läge ihm die Pflege der guten 
Beziehungen zu Amerika nicht am Herzen. Redner legt die guten 
Beziehungen Preußens zu Amerika ſeit Friedrich dem Großen, 
welcher als Erbtheil auf das Reich übergegangen, dar. So lange 
er Miniſter, ſeien dieſe Beziehungen ſtets die beſten geweſen, auch 
habe er perſönlich viele Sympathiebeweiſe aus Amerika erhalten. 
Nichts ſei geſchehen, dieſe guten Beziehungen zu trüben. Auch 
er habe in der Lasker⸗Reſolution nur einen Ausdruck des Wohl⸗ 
wollens geſehen, habe dieſelbe aber nicht an den Reichstag be⸗ 
fördern können, wegen der darin ausgeſprochenen Ueberzeu⸗ 
gung, daß Lasker's Thätigkeit für Deutſchland eine außer⸗ 
ordentlich fördernde geweſen; dieſe Klauſel ſei gegen die im 
Namen Sr. Maj. des Kaiſers von Bismarck geführte Politik 
gerichtet, die Lasker bekämpft habe. Es komme hinzu, daß die 
Parteigenoſſen Lasker's die Verdienſte deſſelben in maßloſer 
Weiſe ausnutzten. (Ruf links: Pfui!) „Pfui“ iſt beleidigend für 
mich, ich werde den Schutz des Präſidenten anrufen! Pfui 
hätten Sie denen zurufen ſollen, welche am Grabe Lasker's 
Politik trieben. Man könne doch dem Reichskanzler nicht zu⸗ 
muthen, ſich vor den Triumpfwagen der Oppoſition zu ſpannen, 
dem Reichstage einen Akt mit ſeinem Viſum zugehen zu laſſen, 
der eine Verurtheilung der kaiſerlichen Politik enthält. Soll ich 
mich zum Briefträger meines Feindes machen? Sargent hätte 
mit den hieſigen Verhältniſſen vertraut genug ſein können, um 
zu warnen, mir eine Briefträgerrolle zuzumuthen. Uebrigens 
gehe die Adreſſe nicht vom Kongreſſe aus, ſondern nur vom 
Repräſentantenhauſe. ä 

Das Urtheil der Reſolution über Lasker iſt falſch, ich halte 
mich nach 30jähriger Thätigkeit für einen kompetenten Zeugen. 
Eine Kränkung der amerikaniſchen Staaten war nicht meine Ab⸗ 
ficht. Die nationalliberale Partei, welcher Lasker anfangs ange⸗ 
hörte, habe die Reichsregierung weſentlich unterſtützt, aber Lasker 
habe ſich von dieſer Partei getrennt und ſei raſtlos bemüht ges 
weſen, ſeine Freunde immer weiter nach links zu ziehen. Und 
dafür ſoll ich eine Dank⸗Adreſſe übermitteln? Die Entfremdung 
ſeit 1878 ſei weſentlich Lasker's und ſeiner Freunde Werk. 
Meine Wünſche für die guten Beziehungen mit Amirika, wie ſie 
ſeit 100 Jahren beſtehen, bleiben dieſelben. Mein Verfahren 
war nur durch den Mißbrauch geboten, der mit dem Votum des 
Repräſentantenhauſes getrieben wurde. N 

London, 13. März. Eine Depeſche Graham's an das 
Kriegsminiſterium beſagt: Das Lager des Feindes wurde nach 
heftigem Kampfe genommen. Die Engländer hatten über 70 
Todte und 100 Verwundete. 5 
— — —— — 


Locales und Provinzielles. 
Voſen, 13. März. 


r. Seine Durchlaucht, Heinrich 13., Prinz Reuß, General 
A la suite Sr. Mai. des Kaiſers, Kommandeur der 11. Kavallerie⸗ 


Brigade, iſt hier heute von Breslau eingetroffen und hat in Mylius 
otel Wohnung genommen. Wir bemerken bierbei. daß nach der 
ange und Quartierliſte der preußiſchen Armee 13 Fürften, reſp. 

Prinzen des gleichen Namens angebören; ſie werden von einander 

durch die beigefügte Zabl (14. 27., 25., 22. 17., 13., 9., 18., 19, 4, 

23., 28. und 29.) unterſchieden. 


— Polytechniſche Geſellſchaft. Herr Benemann erläuterte in 
der letzten Sigung anſchliezend an feine kürzlich gemachten Mitthei⸗ 
lungen über Unglücksfälle, welche im Jahre 1882 durch Keffelexplo⸗ 
fionen herbeigeführt wurden, die näheren Details derſelben. — Herr 
Wolkowitz hat einen Injelteur gefertigt, von denen derſelbe 
2 Exemplare 3 läßt und erwähnt, daß laut Verſuchen der 


kleinere Liter H. O. in 2 Minuten, 
690 „ „ „ „1 Stunde und der größere 
130 ” RR 1 en, 
1500 „ „ „ „K 1 Stunde gefördert habe. 


Dieſer Inſekteur beftebt aus einer Doſe, welche mit einem Gewinde 
zum Anſchrauben eines Schlauches verſehen iſt. Hinter der Doſe ſchließt 
ſich ein e Rohr an, welches durchlöchert iſt und in ein 
weiteres Rohr übergebt, welches mit Gewinde verſehen iſt zum Ans 
ſchrauben eines Druckſchlauches. Bringt man nun den Saugeſchlauch 
mit der ſtädtiſchen Waſſerleitung in Verbindung und wirft den In⸗ 
jekteur in einen Behälter, welcher geleert werden ſoll, fo hat man 
weiter nichts zu thun, als den Waferleitungshabn zu öffnen und der 
Injekteur fängt an zu wirken. Der Vorſitzende erwähnt, daß dieſe 

njefteure ſich ganz ausgezeichnet zum Auspumpen von Kellerräumen, 
augräben ꝛc. bewähren und von der bieſigen Feuerwehr zu ſolchen 
Zwecken verwandt werden. 


d. Die polniſche Ruſtikalbank bat nach dem in der Generalver⸗ 
ſammlung am 12. d. Mis. exſtatteten Rechenſchafte berichte pro 1883 
folgende Reſultate erzielt: Der Reſervefond iſt von 26444 Mark am 
Ende des Jahres 1882 auf 30 368 M. im Jahre 1883 geftiegen. Die 
an a 188 wies im Jahre 1882 auf 104 Grundſtücken 366 882 

. auf, Ende 1883 auf 110 Grundnücken 861 446 M. Die Depofiten 
find von 309069 M. auf 427686 M. geftiegen. Der Reingewinn bes 
trug 49 006,45 M. Die Generalverſammlung beſchloß folgende Vers 
Bram 11 8 4 gi a 23 pCt. als 

uperdividende, 5 zum Reſervefonds, 400103 M. i 
für den Vorſtand und Auffichtsrath. * 


d. Der Mareinkowski⸗Verein zur Unterſtützung der polni 
lernenden Jugend, welcher gegenwärtig 43 Jahre behebt De 112 
feine Generalverſammlung unter Vorſitz des Dekans Sadowski ab. 
Dem Jahresberichte des Vorſtandes pro 1883 iſt zu entnehmen, daß die 
Einnahmen des Vereins 67 000 M., d. b. 10 000 M. mehr als im Vor⸗ 
jabre, die Ausgaben 52 385 M. betragen haben; es wurden folgende 
Studirende mit Stipendien unterſtützt: 37 Mediziner, 25 Theo⸗ 
logen. 3 Juriſten, 14 Philologen und Matbematiker, 9 Aootbeker, 
18, welche ſich der Chemie oder praktiſchen Berufen widmeten. An der 
der des Vereins ſtehen gegenwärtig: Prof. Rymarkiewicz als Vorſitzen⸗ 
der, Profeſſor Motiy, als Stellvertreter deſſeben; Schriftführer iſt Bros 
feſſor Wituski. In der Generalperſammlung entwickelte ſich eine 
Diskuſſton darüber, daß in dem Jahresberichte die B fürchtung aus⸗ 
geſprochen war: es würde eine Ueberproduktion von Medizinern ſtatt⸗ 


finden, da jo ſehr viele von dem Verein unterſtützte Studirende ſich 


dem Studium der Medizin widmen: es wurde dieſe Befürchtung ins⸗ 
beſondere vom Amtsgerichtsrath Motty nicht getheilt, da die fungen 
Mediziner nicht allein im preußiſchen Antbeil, ſondern auch in anderen 
heilen des ebemaligen Polens ibren Unterhalt finden und i 


Gememſchaft mit Vortbeil arbeiten könnten Es wurde ferner vom Grafen | 


auch diejenigen jungen Leute, die 


fihtigt würden; biergegen wu 


— Der Poſener Verein zur Ueberwachung von D 
keſſeln hielt unter lebhafter Betheil gung feiner» Mugiiedes am 
19 Februar er, feine ſechste ordentliche Generalverſammlung in den 
Räumen des Geſelligen Vereins hierſelbſt ab. Aus dem Berichte des 
Vorſitzenden Herrn Hoffmeyer ⸗Zlotnil entnehmen wir, daß 
dem Vereine welcher im Jahre 1874 als Filiale des Schleſiſchen 
Vereins hierſelbſt mit 11 F und 15 Keſſeln ins 
Leben trat, und 1878 als ſelbſtändiger Poſener Verein gegründet 
wurde, im Jahre 1883 bereits 254 Mitglieder mit 485 Keſſeln 
angehörten, daß in den abgelaufenen zehn Vereins jahren 3724 
Keſſelreviſionen von den Ingenieuren des Vereins ausgeführt 
und die Vereinsmitglieder bisher von keinem Unfalle an ihren Dampf⸗ 
keſſeln betroffen wurden. Der Herr Vorſitzende berichtet ſodann über 
die das Dampfkeſſel⸗Reviſtonsweſen betreffenden Verhandlungen im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe und über ein von den preußiſchen 
Dampfkeſſel⸗Ueberwachungs⸗Vereinen an den Herrn Miniſter gerichtetes 
Geſuch um erweiterte amtliche Befugniſſe der Vereins⸗Ingenieure und 
pricht den königlichen Behörden für die Förderung und Unterftügung 
der Beſtrebungen des Vereins den Dank deſſelben aus. Der Verems⸗ 

ngenieur Herr Benemann bringt nach mehrfachen ſtatiſtiſchen 
uſammenſtellungen in ſeinem umfangreichen intereſſanten Berichte 
man ſämmtliche bei den Revifionen an den Vereinsleſſeln, deren 
rmaturen und Einmauerungen, ſowie beim Keſſelbetriebe vorge⸗ 
fundenen Mängel und Febler zur Kenntniß der Verſammlung, von 
denen er mehrere intereſſante Fälle in lehrreicher Weiſe eingehend bes 
ſpricht. — Die von dem Verbande der Dampfkeſſel⸗Ueberwachungs⸗ 
Vereine, welchem auf der allgemeinen deutſchen Ausſtellung für 


Hygiene und Rettungsweſen in Berlin die goldene Medaille 


verkannt wurde, A ren und angenommenen Gtundſätze für die 

rüfung der aterialien zum Bau von Dampfleſſeln 
wurden von dem Vortragenden den Vereinsmitgliedern dringend zur 
Beachtung empfohlen, da, ſeitdem durch Reichsgeſetz die Wabl der 
Blechſtärken dem Erbauer des Dampfkeſſels überlaffen worden iſt, 
tbatfächlich viele Keſſel mit zu ſchwachen Blechen allein zwecks billiger 
Bedienung von gewiſſenloſen Fabrikanten angeboten und geliefert 
werden. — Herr Benemann gebt dann, nachdem er noch Kaberes 
über den elektriſchen Sicherheits apparat von Schwartzkopff berichtet 
bat, zur Beſchreibung und Besprechung der im Jahre 1882 im deutſchen 
Reiche vorgekommenen 11 Damofkeſſel⸗Exoloſtonen über, bei denen 
48 Menſchen verunglückten, von welchen 19 getödtet wurden. Eine 
dieſer Exploſionen ereignete ſich in der Provinz Poſen zu Wapno an 
einem Keſſel, welcher der Vereinskontrole nicht unterſtellt war. Der 
demnächſt an die Vereinsmitglieder . zur Vertheilung gelangende 
gedruckte Geſchäftsbericht, von welchem uns ein Exemolar vorliegt, 


enthält neben Anderem auch die ausführlichen Vorträge des Herrn 


Vorſitzenden und des Ober⸗Ingenieurs, de in ausß⸗ 
führliches ——— S 
r. Das königl. Hausfideikommißgut Targow 
Vorwerken Raclawli und Amilkarowo (Ar. S Yen 
von 1369 Hektaren ſoll auf 18 Jahre vom 1. Juli 1884 ab verpachtet 
werden. Das Pachtgelder⸗Minimum it auf 32000 M, die Pachtkau⸗ 
3 . 5 W en Pachtzinſes feſtgeſetzt; zur 
e me der Pachtung iſt der Nachweis eines di i 
mögens von 140 000 M. erforderlich. ene e 
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Regiment 


a) Goſtombka Grundbuch Nr. 1, b) Lubez rod. Grundbuch Nr. 6 (bis⸗ 
ber zum Kommunalverbande Lubcz 2 rig) und c) das Vorwerk 
Uſtron, Grundbuch Nr. 1 Uſtron (bisher zum Rittergute Grochowisko⸗ 
Adl. gehörig) zu einem ſelbſtändigen Gutsbezirke unter dem Namen 
„Goſtombka“ zu vereinigen, zu entſprechen; dieſe Grundſtücke haben 
ein Areal von 210,44,30 Hektar; eie een Wahlen: eins, drei⸗ 
und ſechs jährige, erledigt und 9) die Kreisſparkaſſen⸗Bürgerliſten ge⸗ 
prüft und den Vorſchlägen der ſtädtiſchen reſp. Diſtriktsbehörden gemäß 
einſtimmig genehmigt. 5 2 
> Schneidemähl, 12. März. [Abiturienten Prüfung. 
Sektion. Ertrunken.] Heute fand in dem hieſigen Gymnaſium 
unter dem Vorſitze des Provinzial⸗Schulraths Polte aus Poſen die 
mündliche Prüfung der Abiturienten ſtatt. Zugelaſſen wurden acht 
Oberprimaner, von denen einer bei Beginn der Prüfung von derſelben 
wegen ſeiner vorzüglichen ſchriftlichen Arbeiten dispenſirt wurde. Das 
Reſultat der Prüfung war, daß ſämmtlichen Examinanden das Zeug⸗ 
niß der Reife ertheilt wurde. — Heute fand hierſelbſt die gerichtliche 
Sektion der Leiche des am vergangenen Sonnabend in der Bierbrauerei 
Hammer bei Schneidemühl verunglückten Steuerbeamten Marks ſtatt 


A. Zurückſtellungen. Das Reichsmilitärgeſetz vom 2. Mai 1874 
m 8 N daß bei nothwendigen Berkärhungen oder Mobil 
machungen des Heeres, 17 dulce Dent des Wee 

renzen der bezügli eſtimmungen eingezog 

1 flän 5 en d gefiatten, ‚nah ben 
abresklaſſen, mit der jüngſten beginnen. Hierbei können dringen 
— Ans gewerbliche Verhältniſſe derart Berlückſichtigung finden, 
daß Reſerviſten binter die ec Jahresklaſſe der Reſerve ihrer Waffe 
oder Dienftfategorie, Landwehrmannſchaften aber, ſowie in beſonders 
dringenden Fällen auch einzelne Reſeroiſten, hinter die letzte Jahres⸗ 
klaſſe der Landwehr ihrer Waffe oder Dienſikategorie zeitweiſe zurück, 
eſtellt werden. Es darf jedoch in keinem Aushebungsdezirke Die Zahl 
3 binter den letzten Jahrgang der Reſerve zurückgeſtellten Mann⸗ 
ſchaſten zwei Prozent der Reſerve. die Zahl der hinter den letzten 
Jahrgang der Landwehr zurückgeſtellten Mannſchaſten drei Prozent 
der Reſerve und Landwehr Überſteigen. Zurückſtellungen dürſen eins 
treten: a) wenn ein Mann als der einzige Ernährer feines arbeite: 
unfähigen Vaters oder feiner Mutter bezw. ſeines Großvaters oder 
ſeiner Großmutter, mit denen er dieſelbe Feuerſtelle bewohnt, zu be⸗ 


ire in. und ein Knecht oder Geſelle nicht gehalten werden kann,] und wurde durch dieſelbe feſtgeſtellt. daß derſelbe in Folge einer Gehun⸗ 
— Es die der Vanilie bei der Einberufung geſetzlich zuſtehende entzündung feinen Tod gefunden bat. Derſelbe war nämlich in der 
Unterſtützung der dauernde Ruin des elterlichen Hausſtandes nicht abs Brauerei von einer beträchtlichen Höhe herab in den Keller geſtürzt, 


wobei er ſo erbebliche Verletzungen erlitten hat, daß er auf den Trans⸗ 
port von dort nach Schneidemühl verſtarb. Der Verunglückte war ein 
Mann von 30 Jahren und binterläßt eine Wittwe mit zwei kleinen 
Kindern. — Vorgeſtern wurde in dem Brunnen des Gaſtwirths Krüger 
zu Uſchneudorf der Knecht A. Parecki als Leiche aufgefunden. Man 
vermuthet, daß derſelbe beim Waſſerſchöpfen, welches mit Schwierig⸗ 
keiten verbunden ift, in den Brunnen gekürzt ift. 
Aus dem Gerichtsſaal. 
L. Poſen, 13. März. [ Schwurgericht. Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit.] Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
wurde heute gegen den Arbeiter Johann Helfk aus Oſtrowieegko 
wegen verſuchter Nothzucht, Hausfriedensbruchs, Sachbeſchädigung und 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verhandelt. Die Geſchwotenen 
fanden den Angeklagten der ihm zur Laſt gelegten ſtrafbaren Hand⸗ 
lungen ſchuldig und der Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer Geſammt⸗ 


ewendet werden könnte; b) wenn die Einberufung eines Mannes, 
er das dreißigſte Lebensſahr vollendet hat und Grundbeſitzer, Pächter 
oder Gemerbetreibender oder Ernährer einer zahlreichen Familie iſt, 
den gänzlichen Verfall des Hausſtandes zur Folge haben und die An⸗ 
gebörigen ſelbſt bei dem Genuſſe der geſetzlichen Unterſtützung dem 
Elende preisgeben würde; c) wenn in einzelnen dringenden Fällen 
die Zurückſtellung eines Mannes, deſſen geeignete Vertretung auf keine 
Weiſe zu ermöglichen if, im Intereſſe der allgemeinen Landeskultur 
und der Volk wirthſchaft für unab weislich nothwendig erachtet wird. 
Die Mannſchaften der Reſerve, Landwehr, Seewehr und Erſatzreſerve 
erſſer Klaſſe, welche auf Zurückſtellung Anſpruch machen, baben ihre 
Geſuche bei dem Vorſteber der Gemeinde lin den Städten alſo bei 
dem Magiſtrat) anzubringen, welcher dieſelben prüft und darüber eine 
an den Zivil-Vorfigenden der Erſatz Kommiſſion einzureichende Nach⸗ 
weiſung aufftellt, aus welcher nicht nur die militäriſchen, bürgerlichen 
und Vermögens⸗Verhältniſſe der Bittſteller, ſondern auch die obwaltenden 


ände erſichilich fein müſſen, durch welche eine zeitweiſe f 
eee ta, 11. 5 ee ee se, en riet ftrate von einem Jahr und einem Monat Zuchtbaus. 
{ ärkte Erſatz⸗Kommiſſion, welche im Anſchluß an das Muſterungs⸗ ur 
eiche gabel e Sitzung hält. Wer von dieſer Vergünſti⸗ uri ft i j ch es. 


* Bei Berechnung der Entſchädigungsrente, welche der Betriebs⸗ 
unternehmer einer Eiſenbahn, eines Bergwerks, einer Fabrik u. ſ. w. 
auf Grund des Haftpflichtgeſetzes zu zahlen hat, darf die Lebensver⸗ 
ſicherungsſumme, welche der durch den Unfall Getödtete ſeinen Hin⸗ 
terbliebenen vertraglich geſichert hat, nicht in Anrechnung gebracht 
worden. — Urtheil des Reichsgerichtes vom 11. Juli 1883. 

§ 48 des Eiſenbahn Betriebs⸗Neglements beſtimmt, daß Derfenige, 
welcher, unter ungenauer Deklaration, Gegenſtände zur Beförderung 
aufgicbt, welche vom Transport gänzlich ausgeſchloſſen find, 
für jedes Kilogramm ſolcher Verſandtſtücke eine, ſchon durch die Au fs 
. verwirkte Konventionalſtrafe von 12 Mark zu erle⸗ 
gen hat. 

Mit Bezug auf dieſe Beſtimmung ſpricht ein Urtheil des Reichs⸗ 
gerichtes folgende Grundſätze aus: 

1. Werden die vom Transport aysgeſchloſſenen EGegenitände zus 
gleich mit andern Gegenſtänden in einem Kolli verpackt, ſo iſt 
die Konventionalfirafe von 12 Mark per Kilo nur nach dem Gewicht 
der im Kollt befindlich geweſenen, vom Transporte ausgeſchloſ⸗ 
jenen Gegenſtände zu berechnen. 

2. Echält die Bahnverwaltung erſt nach vollſtändiger Erledi⸗ 
gung des Frachtgeſchäftes von der reglementswidrigen Beförderung 
eines vom Sportrechte ausgeſchloſſenen e Kenntniß, ſo 
ißt fie nichtsdeſtower berechtigt, noch nachträgliche Zablung der 


gung für das Jahr 1884/85 Gebrauch machen will, wird daher gut 
Thun, ein derartiges Geſuch ſchon in nächſter Zeit eirzureichen. 
8 r. Durch beſondere Pflege der Baumpflanzungen an öffent⸗ 
lichen Wegen zum Theil auch durch die Kultur von Obſtbäu⸗ 
men an denſelben baben ſich im Jahre 1883 ausgezeichnet: im Kreiſe 
Bomſt Prop Zientkiewicz in Prochy; im Kreiſe Koſten Ritter⸗ 
utsbeſitzer Frhr. v. Gersdorf aus Parsko: im Kreiſe Meſeritz der 
ittergutsbefiger v. Kalckreuth in Ober⸗Görzig und der Rikterguts⸗ 
beſitzer v. Kalckreuth in Kurzig; im Kreiſe Pleſchen Rüter⸗ 
gutsbeſitzer Mathes zu Kuczkow. Es iſt dieſe verdienſtliche Tätig. 
beit ſeitens der lönigl. Regierung zur öffentlichen Keyntniß gebracht 
worden. 


r der al 8 Kan 1. 106. Sabre alt, : 'onalſtrafe zu fordern. 
5 mens uli in Nowing rei N 
Ca Ka Huſaren⸗ .—. Aus der Verwaltung. 


In Berlin ſteht das Fortbildungs⸗Schulweſen be 
kannt ich auf ſehr hoher Stufe. Soweit es möglich war, die Mannig⸗ 
faltigkeit der in Betracht kommenden Schuleinrichtungen nach allge⸗ 


ber durchgeſchlagen hat. Aus Furcht, von den Franzoſen als Flücht⸗ | meinen Geſichtspunkten zu ordnen, iſt dies dort durch die „Grund⸗ 
ung behandelt zu werden, hat er fi bis 1813 vor denſeleen verborgen | ſätze für die Vir naltung des Fortbildungsſchulweſens der Stadt Ber⸗ 
gebalten und deshalb auch den Befreiungskrieg 1812/13 nicht mitge⸗ lin“ geſchehen. Sie ordnen ſowohl die ſelbſtändige als die belfende 


Thätigkeit der Verwaltung und ſuchen allen Kräften, welche auf dem 
großen Felde durch Spezialkenntniß und Erfahrung, durch Verbreitung 
der Theilnahme und materielle Mittel fördernd wirken können, geeig⸗ 
neten Raum zu ſchaffen. Man hat, diejenigen Anſtalten, welche für 
einen beſtimmten Beruf vorbereiten, nämlich die Fachſchule der 
Stublarbeiter, die für Maurer und Zimmerer, ſowie für Tiſchler, 
welche etatsmäßige Zuſchüſſe von der Stadt erhalten, und die Fach⸗ 
ſchule der Maler⸗Innung, ſowie der Barbier und Friſeur⸗Innung, 
denen Lokal, Heizung und 8 gewährt wird, von den Übrigen 
Fortbildungsſchulen a Folgend und der Gewerbe⸗Deputation zugewie⸗ 


1 Pudewitz, 13. März [Bürgermeiſterwahl. Goldene | fen. Dieſe werden in Folgendem außer Betracht bleiben. Die Fort⸗ 
a ade Die Frage der Beſetzung der bieſigen Bürgermeiſterſtelle, bildungsanſtalten wurden weſentlich für ſolche in einem praktiſchen Bes 
um welche ſich mehr als 60 Kandidaten beworben hatten, iſt nun endlich | rufe ſtehende Perſonen beſtimmt, welche die einer Mittelſchule ent⸗ 


* 


m 


Wedaille, begleitet von einem Glückwunſchſchreiben 


ſprechende Bildung erwerben, befeftigen oder ergänzen wollten. Sie 
find mit höheren Lehranſtalten verbunden und dem Magiſtrat 
unmittelbar unterſtellt. Nach dem Berichte pro 1. Jan. 1882 bis Ende März 
1883, dem wir hier folgen, beſtanden; I. die Fortbildungsanſtalt beim 
Friedrichs⸗Gymnaſium mit 220 Theilnehmern, II. die Forthildungs⸗ 
anftalt bei der Friedrich⸗Werder'ſchen Oberrealſchule mit 172 Theil⸗ 
nehmern, III. die Fortbildungsanftalt bei der Louiſenſtädtiſchen Ober⸗ 
realſchule mit 242 Theilnehmern. Die Geſammtzahl der Theilnehmer 
flieg von 365 ım Sommer 1882 auf 634 im Winter 1882/83. Gelehrt 
wird: Franzöſiſch, Engliſch, Deutſch, Kaufmänniſches Rechnen, Buch⸗ 
führung und Zeichnen. ! g 
Auf Koſten der Korporation der Kaufmann ſchaft ſind im abge⸗ 
laufenen Jahre Vorleſungen über Handelsrecht und Handelsgeograpbie 
bei welche von 59 Zuhörern belegt wurden. Die Koften für die 
eitung, Rechnungsführung, Lehrerhonorare und Unterrichtsmittel 
haben pro 1882/83 18 832,36 M. betragen, worauf 4892 M. ein⸗ 
gekommen find und mithin 13 850,36 M. als Zuſchuß erforderlich 
waren. 
Die Fortbildungsſckulen für das männliche Geſchlecht, welche den 
Gemeindeſchulen angeſchloſſen ſind, haben den Zweck, in den 


goldenen Hochzeit. 


unterweiſen, welche die Mängel der Schulbildung ergänzen wollen und 
ferner die Schulbildung der Jünglinge, welche aus der Volksschule in 
einen praktiſchen Beruf eingetreten find, u ſichern und durch ſolche 
Unterweiſungen und Uebungen zu ergänzen, welche ſowohl ihre berufs⸗ 
mäßige, als ihre ſittliche Thätigkeit fördern. Von den Unterrichts⸗ 
gegenſtänden wird Leſen, Orthographie, Grammatik. Aufſatzübungen. 
für welche wöchentlich 4 Stunden beſtimmt find, mit beſonderem Nach⸗ 
druck und gutem 5 bettieben. Der Zeichenunterr cht hat eine 
immer größere Ausdehnung gewonnen, ebenſo nebmen die Uebungen 
im Modelliren einen erfreulichen Fortgang. Dieſer Fortbildungs⸗ 


genehmigt: 3) der feit dem 1. Oktober v. 
8 


f „ eines Spanndienſttages pro Pferd auf 2,75 M. und für 1 t 

Ben Führer des Geſpannes = 7, 5 M. einftimmig begutachtet; [ſchulen gab es acht, die Zahl der theilnehmenden Schüler betrug im 

) beſchloſſen, den Provinziallandtag zu bitten, die Unterhaltung der ommer 1882 3798, im Winter 1882/3 4599. * 
diesſeitigen Kreiſe vorhandenen Provinzial-Chaufieen gegen Bezah⸗ Die Fortbildungsſchulen für Mädchen find — hauptſächlich unter 


Pflege von Vereinen und Kuratorien — in ſteter Zunabme begriffen, 
ſie erbielten ſtädtiſche Lokale zur Benutzung und auch Zuſchüſſe in Höbe 
von JE 1500 oder 1000 Mark. — Ferner ift die Fortbildungsſchule für 
Taubſtumme zu erwähnen, fie wurde von 9 Schülerinnen und 5 Schülern 
beſucht. Hier wird neben der eigentlichen Fortbildung die fortmäbrende 
Uebung im Abſehen und Sprechen ins Auge gefaßt. — Die Fortbil⸗ 
0 des Handwerker ⸗ Vereins erhielt eine Unterſtützung von 


Elementen des Leſens, Schreibens und Rechnens ſolche Perſonen zu. 


* S x 2 EZ 
Die Koſten der ſtädtiſchen Fortbildungs ſchulen 
1 28 1882/83 . er ET 88 88674 N. 
Die Koſten der ſtädtiſchen Fortbildungs anſtalten f 
betrugen pro 188483 . . . . „„ 2... 1883236 = 
Die drei Fachſchulen erbielten als Zufhuß. . 2312.— 
Die Zuſchüſſe zu den Vereins ſchulen betrugen 6 500,.— 


fo daß die Geſammtausgabe (abgeſeben von der 
Handwerker⸗ und Baugewerkſchule) betrug 84 531,10 M. 
Hierauf ſind an Schulgeld eingegangen 6 089.— 


N x Der Zuſchuß Bis mithin 78442,10 M. 
eine Summe, die dem Haushaltsplane einer Stadtgemeinde alle Ebre 
macht und groß genug iſt, um zu zeigen, welche Bedeutung dem Fert⸗ 


bildungsſchulweſen von der Stadtvertretung beigelegt wird. 


& 2 
Staals⸗ und Polkswirthſchaft. 

F. 0. Nach Mittheilung der „Berl. Pol. Nachr.“ wird dem 
Reichstage demnächſt die Kaiſerliche Verordnung, durch 
welche die in den Handelsverträgen mit Spanien und Italien zuge⸗ 
ſtandenen Zollermäßigungen auch auf Griechenland und 
die Türkei ausgedehnt? worden, find, zur nachträglichen Geneb⸗ 
migung vorgelegt werden. En ſolches Verfahren ift allerdings bedingt 
durch die Beſtimmung in § 2 des Giſetzes vom 10. September 1883, 
des ſogen. Indemnitätsgeſetzes, nach welcher die betr. Verordnung 
dem Reichstage, ſofern er verſammelt iſt, ſofort, andernfalls bei deſſen 
nächſtem Zuſammentreten vorzulegen und, falls der Reichstag die Ge⸗ 
nehmigung verſagt, wieder außer Kraft zu ſetzen iſt. Daß der letztere 
Fall eintreten ſollte, iſt nun freilich durchaus unwahrſcheinlich. Im Hinblick 
auf die gerade noch mit Griechenland und der Türkei ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß neuer Verträge kann vielmehr ein 
ſchroffes Vorgeben Deutſchlands überhaupt nicht wohl in Frage kom⸗ 
men und am allerwenigſten wird der Reichstag Anlaß haben, durch 
eine unnöthige Beſchränkung der einmal in Kraft geſetzten Zollermäßi⸗ 

ungen die bandelspolitiſche Aktion der Reichsregierung zu erſchweren. 
Stichtöpeftomeniger wird die Vorlage der Verordnung doch zur einge⸗ 
benden Erörterung einer wichtigen zollpoliliſchen Frage anregen. Die 
Kaiſerliche Verordnung bat nämlich die in den Verträgen mit Spanien 
und Italien ſtipulirten Ermäßigungen nicht einfach verallgemeinert, 
ſondern nur außer auf diejenigen Staaten, welche auf Grund der 
Meiftbegünftigungsflaufel ohnebin einen vertragsmäßigen Anſpruch hat⸗ 
ten, auf Griechenland und die Türkei ausgedehnt. In Folge defien ift 
neben dem allgemeinen Zolltarif, der bisher für das deutſche Zollge⸗ 
biet ausſchließlich Geltung hatte, für eine Anzahl von Poſitionen ein 
Konventicnaltarif in Kraft getreten, welcher nur auf die Erzeugniſſe 
einer beſchränkten Zahl von Staaten Anwendung findet; die 
weitere Folge it, daß für alle in Betracht kommenden Ar⸗ 
tikel beim Import in das deutſche Zollgebiet Urſprungszeug⸗ 
miſſe oder fonftige Produktionsnachweiſe nothwendig geworden find, 
welche ganz überflüſſig fein würden, wenn die Ermäßigungen ohne 
jede Einſchränkung verallgemeinert worden wären. Praktiſche Bes 
deutung in handels politiſcher Beziehung beſitzt die Frage wohl 
kaum, denn die Länder, um deren Ausſchließung von den neuen 
vertragsmäßigen Herabſetzungen es ſich handelt, kommen beim Exvort 
der Südfrüchte, für welche in der Hauptſache ermäßigte Sätze in Kraft 
getreten ſind, ſchwerlich in Betracht. Indeſſen iſt die Frage einmal 
inſoſern von prinzipieller Wichtigkeit, als mit der Beſchlußſaſſung des 
Reichstags über die kaiſerliche Verordnung zugleich Entſcheidung dar⸗ 
über getroffen werden muß, ob in Zukunft in Deutſchland neben dem 
allgemeinen Tarif noch ein beſonderer, wenn auch zur Zeit nur went 
umfangreicher Konventionaltarif feſtgehalten werden ſoll. Außerdem i 
der Verkehr nicht wenig daran intereſſirt, ob in einem Falle, wo von 
der Verallgemeinerung der Ermäßigungen irgend welcher Nachtbeil 
für die Produktion oder die Finanzen des Reiches füglich nicht zu er⸗ 
warten iſt, doch eine Einrichtung beſtehen bleiben ſoll, welche die Bei⸗ 
bringung von Urſprungszeugniſſen und alle damit verbundenen Be⸗ 
läſtigungen nothwendig gemacht hat. Der Reichstag wird ſich einer 
gründlichen Prüfung der Angelegenheit von dieſen beiden Geſichts⸗ 
punkten aus nicht entziehen könven. 


Militäriſches. ü 
L Der Bedarf an Pferden für die ruſſiſche 
Armee im Kriege iſt ein außerordentlich großer. Die 197 Regi⸗ 
menter Kavallerie haben eine Stärke von 155 000 Streitern, die ſich 
aus 34700 Mann „regulärer“ Kavallerie, 116 700 Koſaken und einem 
Reſt von 3 bis 4000 „irregulärer“ Kavallerie zuſammenſetzen. (Deutſch⸗ 
land bat denſelben in 93 Reiterregimentern etwa 58 000 ſtreitbare 
Mannſchaften gegenüber zu ſtellen.) Rechnet man hinzu, daß die 
Artillerie mit 3808 Geſchützen ins Feld rückt und daß das Transport⸗ 
fuhrweſen in der ruſſiſchen Armee in Rückſicht auf die noch wenig 
zahlreichen Eiſenbahnen und die im Allgemeinen geringe Weg barkeit 
des Landes ein verhältnif mäßig umfangreiches fein muß, fo iſt hieraus 
der große Bedarf an Pferden für die Kriegsformation des Heeres er⸗ 
klärlich. Um ſich davon Ueberzeugung zu verſchaffen, ob der Pferde⸗ 
beſtand des Landes ausreichen wird, den großen Kriegsbedarf zu decken. 
bat die Regierung in den 58 Goupernements des europäiſchen Ruß⸗ 
lands die Anzabl der vorhandenen Pferde ermitteln laſſen Die hier⸗ 
über ſtattgehabten Erhebungen haben zu folgenden Ergebniſſen geführt. 
Pferde find vorhanden im Militärbezirk: 


1. St. Petersburg 772 939 davon brauchbar 646 879 
2. Wilna 2218921 „ 1. 1722 389 
3. Warſchau 972 952 „ " 736 505 
Kiew 1557 378 „ „ 1210 132 
5. Odeſſa 1481034 „ 7 1094 616 
6. Charkow 3 006 395 „ „ 2157 623 
7. Moskau 3 9550046 „ " 3.063 379 
8 Kaſan ER. 710 528 7 77 4 203528 
zulammen: 19 675 193 „ 14 835 051 


Hiernach ſind die Gouvernements der mitileren und unteren 
Wolga die pferdereichſten des europäiſchen Rußlands. 


Vermiſchtes. 


re Herrſch 


denjelben anſtändig aufgeführt zu hören.“ — Herr v. Hülſen hat in 
1 t folgenden Yale für das Perſonal der königlichen 
per publizirt: 2 

„Anläßlich der neulichen Expektoration des Herrn Hans v. Bülow 
im Saale der Philharmonie füble ich mich gedrungen, dem Perſonal 
der königlichen Oper gegenüber mich dabin auszusprechen, daß der Aus⸗ 
fall des Genannten obne Zweifel gegen mich gerichtet war, da ich ſeit 
Jahren dem abſonderlichen und anmaßenden Benehmen des extravagan⸗ 
ten Herrn mebrfach entgegen getreten und ſpeziell in meinem amtlichen 
Verhältniß als Chef der geſammten königlichen Bühnen gegen ihn in 
Hannover, wo er befanntlih als königlicher Hofkapellmeiſter fungirte. 
wegen ſeines gleichfalls ganz unerhörten Gebahrens derart einſchreiten 
mußte, daß ſein Abgang aus der bisherigen Stellung die nothwendi 


Koniequenz war. Die Art und Weiſe feiner flingften Auslaſſung — 
die Worte, die Benennung der königlichen Oper, der Ton u. J. w. — 
richtet ſich in den Augen jedes anſtändigen Menſchen von ſelbſt, un! 
ich kann das Perſonal nur auffordern, meinem Beiſpiel zu folgen: die 
Sache vorläufig mit Verachtung zu behandeln und den — Herrn ſeinem 
Schickſal zu überlaſſen, was nicht ausſchließt, daß ich pflichtmäßig zur 
Sprache bringen werde, ob ſich ſein Verhalten mit der Stellung eines 
herzoglich ſächſiſch⸗meiningenſchen Hofbeamten 8 l 
von en.“ 
Das „Fremdenblatt“ kann Obigem noch hinzufügen, daß die Bes 
ſprechungen mit dem Juſtitiarius der königlichen Theater ſchließlich zu 
dem Reſultat geführt haben, daß die Klage von Herrn v. Hülſen per⸗ 
ſönlich nicht erboben werden wird. g 
Im Hauſe des Kommerzienraths. Frau Kommerzienrath 
Söhblke pflegte ſtets den Schlüſſel zum Buffetzimmer bei ſich zu tragen 
und zwar aus dem Grunde, weil ſich in demſelben ihr Schreibſekretär 
befand, welchen fie ſehr häufig nicht zu verſchließen pflegte. Im Okto 
ber vorigen Jahres vermißte ſie erwähnten Schlüſſel und in dem Wabne, 
daß ihr derſelbe auf einem Ausgange verloren gegangen, da er ſich im 
ſe nicht wieder vorfand, ließ fie einen anderen anfertigen, ohne das 
tr. Schloß zu verändern. Bald darauf bemerkte die Frau Rätbin. 
daß ihr von dem Wirthſchaftsgelde, welches fie in dem Schreibſekretär 
aufbewahrte, 10 Mark abhanden gekommen waren und als dieſe Mankos 
— von Zeit zu Zeit wiederholten, ſo war man bald außer allem 
weifel, daß bier nur Haus diebe ihr Spiel trieben. Der Kommerzien⸗ 
rath verfiel nun auf folgendes ſinn⸗ und erfolgreiche Mittel, um die 
Thäter zu entdecken. In aller Stille ließ er an dem Schreibtiſche einen 
elektriſchen Apparat anbringen, welcher mit einer ſtark klingenden 
Schelle in Verbindung ſtand. Enes Morgens nun, als die Hausge⸗ 
noſſen faſt alle noch im ſüßen Schlummer lagen, wurden fie durch die 
Allarmklingel jäh emporgeſchreckt. Von allen Seiten lief man nach 
Buffet zimmer hin, von dem der Lärm ausging, und hier fand 
man, vor Schreck gelähmt, den Portier des Hauſes und eine der Dinſt⸗ 
mägde vor dem Schreibtiſche ſtehen. Die auf der That Ertappten be⸗ 
e ſich Sofort zu einem umfaſſenden Geſtändniß. Die Dienſtmagd 
atte eines Tages beim Reinigen der Garderobe ihrer Herrin den 
Schlüſſel gefunden und war von dem Portier, der hierbei zugegen ge⸗ 
weſen, verleitet worden, denſelben an ſich zu nebmen. Sie räumten 
ein, gemeinſchaftlich wenigſtens ſieben Diebſtähle ausgeführt zu haben, 
wobei ſie eine Geſammtſumme von ungefähr 300 M. an ſich gebracht 
batten. Die zweite Strafkammer des Landgerichts I. verurtheilte heute 
die beiden Hausdiebe, den Portier Ernſt Delzer und die Dienſtmagd 
Auguſte Wilhelm zu je einem Jahre Gefängniß. (Volks⸗Z.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* „Saling’d Börſen papiere.“ Erſter (allgemeiner) Theil. 4. 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Auch unter dem Titel: 
„Die Börſe und die Börſengeſchäfte.“ Herausgegeben 
von R. Siegfried. (Verlag von Haude & Spener.) Geheftet 9 
M. 20 Pf., elegant gebunden 10 M.) — Das Werk iſt den Zeitver⸗ 
bältnifien entſprechend ganz neu bearbeitet und ungefähr um das Dreis 
ſache gegenüber der vorigen Auflage vermehrt. Es bildet für den 
Bankier und Kapitaliſten einen zuverläſſigen und unentbehr⸗ 
lichen Ratbgeber über alle die Börſe betreffenden Geſchäfte, behandelt 
die Courszettel ſämmtlicher Weltbörſen und die Coursberechnungen an 
denſelben, verbreitet ſich über die wirklichen Auszahlungsbeträge der 
ausländiſchen Papiere, erläutert auf das Eingehendite die verſchiedenen 
Arten der Zeitgeſchäfte ergründet die Urſachen der Coursſchwankungen 
und giebt eine ausführliche Darſtellung des Verkehrs in Wertbpapieren. 

letzterem Ravitel findet ſich eine genaue Darlegung der Außer: und 


Wiederincoursſetzung von Inhaberpapieren, der Couponverjäbtung, der 
Vindikation und Amortifation, ſowie der Aufbietung von abhanden ges 
kommenen Werthapieren und aller beim An⸗ und Verkauf von Papieren 
zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln. Aber auch für den Ju riſten 
iſt die neue Auflage eine wahre dgrube, da in keinem anderen vor⸗ 
handenen Buche die rechtliche Natur aller Verhältniſſe auf dem Ge⸗ 
ſammtgebiete des Verkehrs in Werthpapieren mit ſolcher Ausführlich⸗ 
keit nach der reichs⸗ und landesgeſetzlichen. wie nach der gewohnheits⸗ 
rechtlichen Seite hin dargelegt worden iſt. Die vielen mitabgedrudten 
ausführlichen Schreiben der vom Verfaſſer über ihre rechtlichen Ver⸗ 
bältniffe und Uſanzen befragten Inftitute und Geſellſchaften verleihen 
der neuen Erſcheinung geradezu den Charakter eines unſchätzbaren 
Quellenwerkes. 0 ! 5 . . 

* Die Liebesbrieſe Maria Stuarts beſchäftigen die Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſeit neuerer Zeit in hervorragender Weiſe. Wer den neueſten 
Stand dieſer intereſſanten Forſchungen mit allen Einzelheiten kennen 
lernen will, findet ſie geiſtvoll dargeſtellt in einem anziehenden Aufſatz 
des berühmten Gießener Profeſſors Dr. W. Oncken, der ſoeben im 
neueſten Heft der illuſfrirten Monatsſchrift „Vom Fels zum Meer“ 
(Herausgegeben von W. Spemann, redigirt von Prof. Joſ. Kürſchner) 
erſchien. Dieſes Heft der durch ihre Reichhaltigkeit ſtets von neuem 
frappirenden Zeitſchrift bringt auch ſonſt eine Menge vortrefflicher 
Beiträge, ſo zuverläſſige Unterſuchungen und überſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellungen über die Verbreitung der Blindheit von Prof. H. Magnus, 
eme durch 21 Illuſtrationen erläuterte Abyandlung über die Barbaren 
in der bildenden Kunſt von dem Kunſthiſtoriker Profeſſor H. Blümner, 
und einen nicht minder reich illuſtrirten Aufſatz über die Goldgewin⸗ 
nung in Amerika von Holleben. Daran ſchließen ſich novelliſtiſche 
Beiträge von M. Berger, (Wär' ich geblieben doch auf meiner Heiden 
— eine ſtimmungsvolle Erzählung von feſſelndem Reis ), von H. Vil⸗ 
linger urd Sienkiewie! (Der Leuchtthurms wächter — novelliſtiſche Slizze 
eigenartigſter Färbung). l 

* Die beiden letzten Nummern der „Gartenlaube“ verdienen 
ſchon darum die allgemeinſte Beachtung, weil in denſelben die erſten 
Abſchnitte der vielbeſprochenen Memoiren Heinrich Heines 
veröffentlicht werden. Sie zeichnen ſich aber außerdem durch eine große 
Mannigfattigkeit der unterhaltenden und belehrenden Artikel, fo wie 
durch ihre vorzügliche, echt künſtleriſche Illuſtration aus. Em ernſtes 
und ergreifendes Bild bietet uns die Reproduktion der Bronzegruppe 
von Aloys Löher, „die Vertheidiger der einzigen im Jahre 1870 bis 
1871 verloren gegangenen deutſchen Fahne,“ während die von R. 
Püttner gezeichnete Schneelandſchaft mit dem 1813 fo heiß umſtrittenen 
Schloß Dölitz bei Leipzig als ein wahres Meiſterſtück der Illuſtration 
bezeichnet werden muß. Und an dieſe ernſten Erinnerungen reihen ſich 
im bunten Wechſel unterhaltende und zeitgeſchichtliche Artikel. 


Briefkaſten. 

0. 100. Das Gericht iſt nicht nur befugt, ſondern ſogar vers 
pflichtet, einen Antrag auf Erlaß eines Zahlungsbefehls zurückzuweiſen, 
wenn ſich aus dem Inhalte deſſelben ergiebt, daß der Anſpruch unbe⸗ 
gründet iſt. Werden alſo 6 pCt. Zinſen ſeit Zuſtellung des Zahlungs⸗ 
befehls beanſprucht und zeigt der Antrag ſelbſt, daß der Antragſteller 
fo viel Zinſen zu fordern nicht befugt it, dann iſt die Zurückweiſung 
des ganzen Geſuches durchaus gerechtfertigt. Ein Anſpruch auf 6 pCt. 
Zinſen kann aber ſehr wohl unberechtigt fein z. B. wenn der Antrag⸗ 
ſteller nicht Kaufmann iſt und auch 6 pCt. Zinſen nicht verabredet ſind. 


Verantwortlicher Redalteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerat⸗ 
übernimmt die Redaf tion feine Rerantmortung 


Strom⸗Bericht 
and dem Burean der Handelskammer zu Poſen. 


Schwerin a, W. 

3. März: Schache, 2736, Schneider, 3546, Güter, Stettin⸗Poſen. 

6. Mär:: Walkowiak, 277, Roggen, Birnbaum⸗Berlin; Straber, 17 088, 
Mauerſteine, Birnbaum⸗Drieſen. 

7. März: Woſeiechowski. 1226, Spiritus, Peiſern⸗Hamburg; Kaſchube, 
1169 Reiche, 10 813, Mauerfteine, Schwerin-Driefen ; Andraſch, 
14.009, Spiritus, Birnbaum Berlin, Wolf, 992, Mauerſteine, 
Schwerin⸗Drieſen. 

9, März: Hollunder, 1767, Schneider, 3546, Güter, Poſen⸗Stettin. 

10. März: Schroeder 2337, Steinkohlen, Stettin⸗Lauske; Hennig, 3447; 
Keller, 3538, Güter, Stettin⸗Poſen. 

11. März: Zickermann, 1062; Teſchner 323; Stellmacher, 315; Fyrus, 
Schmigai, Roggen, Kolo auf Ordre; Schache, 300, Zupinen, 

oſen⸗Stettin; Repnak, 2657, Struſinski, 227 Roſin, 4867, 
eidler, 4783, Roggen, Peiſern und Konin auf Ordre. 


. —— 


Soeben erſchien im Verlage von Ellermann, Harms & Co. zu 
Amſterdam die erſte Lieferung des illuſtrirten Prachtwerke: „Die 
Jagd und ibre Wand lungen! von R. Corneli. Die Lefe⸗ 
rung enthält die Kapitel „Geſchichte der Jagd“ und „die Entwickelung 
der Waffen bis zur Neuzeit“, welche recht klar und anregend geſchrieben 
ſind. Die Ausſtattung des Werkes iſt eine hervorragende, ſein Preis, 
2 Mark pr. Lieferung, ein mäßiger. — Das ſchöne Werk dürfte außer 
Fön 1 N auch für die Freunde der Thierwelt ein lebhaftes In⸗ 

ereſſe bieten. 


„„ — 
Nörſen Telegramme. 
(Wiederholt). 


12. Not v. 12. 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 76 — 76 — Ruff. zw. Orient. Anl. 59 7 — 
5 PB 55 1 gm Orient. Anl. ö 59 


alle Sorauer ⸗ „116 od.⸗Kr. Pfd. 88 75 88 40 
ſtpr. Südb. St. Act. 109 80109 50 „, Präm⸗Anl. 1866134 — 131 — 
Main; Ludwigsbſ. „110 — 109 90] Poſ. Provinz.⸗B.⸗A.120 75120 50 
arien g. Mlawka⸗⸗ 82 50 82 25 Landwirthſchft. B. A — — — — 
Kronprinz Rudolf ⸗ 75 60 75 50 sn. Spritfabr. B. A. 79 80 79 70 
eſtr. Silberrente 68 10) 68 10] Reichsbank B.⸗A. 


do. 43 Goldrente 77 30 77 30 


Diskonto Kommandit210 — 21 
A 8 30 96 30 Ike 119 


U * ortmund. 7 
Ruſſ. 68 Goldrente 104 50104 40 92 


Nachbörſe: Franzoſen 538 — Kredit 560 50 Lombarden 248 50 


Galizier EA. 126 10126 —Ruſſiſche Banknoten 203 90 203 50 
r. konſol. 49 Anl. 102 70102 80 Ruff. Engl. Anl. 1871 92 — 91 75 
oſener Pfandbriefe 101 60 101 70 Polin. 5% Pfandbr. 63 25 63 — 
oſener Rentenbriefe 101 70 101 90 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 75 55 40 
eſter. Banknoten 168 751168 75 Oeſter. Kredit⸗Akt. 559 50.581 50 

Oeſter. Goldrente 85 750 86 30 Staatsbahn 538 —538 — 

ne Looſe . 50 7 1 = ge i 78 50.249 50 

iener — ondſt. ziemlich fe 
um 6% Anl. 1880 104 1015 — 


a een 27 den aufgefordert, vor Schuß Fr * 
Konkursuerfahren. een Nane des gen (ub Bekanntmachung. ien Nerger de En Bekanntmachung 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ bert alias Albert) Schubert ein⸗ Am Donnerſtag, den 20. d. M., ſtellung des Verfa re Die hieſige Bürgermeifter » 3 


manns Louis Lichtenſtein zuf getragene Grundſtück 


ofen, Maslt, Mr 5354, Kaner. am 28. April 1884, 


achmittags 54 Uhr das Konkurs⸗ 
Vormittags 9 Uhr, 


wird mit dem 1. April d. J. frei 
und ſoll wieder beſetzt werden. 
Das Gebalt beträgt 900 Mark 
neben freier Wohnung im Magi⸗ 
ſtrats⸗Gebäude und der Nutzung des 


rens 
wird das Artillerie Depot von führen, widrigenfalls nach er 
Morgens 10 Uhr ab auf dem Hofe Zuſchlag das Haufgeld in Weng 
des Zeugbauſes diverfe alte Gegen⸗ auf den Anſoruch an die Stelle des 
ftände, als: Werkzeuge, Geſchirre. Grundstücks tritt. a 
Taue, altes Leder und Metalle ze.) Das Urtbeil u die Ertheilung 


verfahren eröffnet. 
Verwalter: 


Agent Sammel 


geniſch zu Poſen. an Ort und Stelle in Granowiee] ich meiſtbietend gegen aleich|de8 Zuſchlags wir dazu gehörigen Gartens, zuſammen 
ener Arreſt mit Anzeigefriſt, im dortigen Mod zynskuſchen Gaſt⸗ dane Bezahlung beben 3 am 10. Mai 1884, n Weribe von 150 Mark jäbrlic. NERVEN- 
ſowie Anmeldefriſt bis zum hauſe verſteigeit werden. Poſen, den 4. März 1884. ui 7 ur Beſchaffung von Schreibhilfe, LEIDEND 
16. April 1884 as Grundſtück iſt mit 11,24 Nachmittags 1 Uhr, zu Schreibmaterialien, zur Beheizung E 
. pri „Thlr. Reinertrag und einer Fläche 


Artillerie⸗Depot. 
Authwendiget Verkauf. 


m Wege der Zwangsvoll⸗ 


: der Kanzlei und Regiſtratur, ſowie 
ee eee Zimmer Nr. 19, zu deren Beleuchtung und zur Ber 


Krotoſchin, den 1. März 1884. 1 des Rathhausflurs werden erst nach sichtbaren Erfo 


nal 2 Mark, ſowie zur Bebeisung und Briefliche Behandlung. Hunderte 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche Lünigl. Auls gericht. 


Beleuchtung des Gefängniſſes 40 M. geheilt. 
von Korytnica, Kreis Krotoſchin, Wegen Alter und Krankheit iſt Prof. Dr. Albert. 
Band I Blatt 45 auf den Namen das unter der Firma 


* 2 el 11 durch 
der Joſeph und Roſalie geb. 5 7 e franz. sense Gesell- 
Gezeſte Bed zieche chen Eheleute „Mende 5 Brauerei und 

eingetragene Miteigenthum an dem Gaſthof⸗ 


Erſte Gläubigerverſammlung kan 45 U. 9 be au 0 n e 
mit 45 M. Nutzungswerth zur Ge 

am 8. April 1884, Fee eee 
i 2 b. uszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
Merian — 55 115 Uhr glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 


4 f blattes, etwaige Abſchätzungen und 

am 26. April 1884 andere das Grundſtlick betreffende 
; R Nachweiſungen, ſowie beſondere 
Vormittags 11 Uhr, Kaufbedingungen können in der 
im Zimmer Nr. 5 des Amtsgerichts⸗J Gerichtsſchreiberei II eingeſehen 
a Sapiehaplatz Nr. 9 hier⸗ werden. i 
elbſt. lle Realberechtigten werden auf⸗ 
®ofen, ben 2. Nie 1854 ragen pi 


Honorar 


welche der polniſchen 
Sprache mächtig find, werden er 
ſucht, die Meldung unter Beifügung 
der Zeugniſſe und des Lebenslaufs 
bis zum 20. d. M. uns einzureichen. 


schaft mit der grossen goldenen 
Grundſtücke Korytnica Nr. 45 


Medaille Ire olasse ausgeselchnet. 
Mur. Goslin, 12. März 1884. 6. Plaoe du Tröne, PARIS. 
am 10. Mai 1884, gaben Beeren. ger 
dert, die nicht von ſelbſt auf . them Brauerei⸗, zerei⸗ u. Gaſt⸗ 
Brunk, BE Erficher ee ſt auf Vormittags 9 Uhr, 
Gerichtsſchreiber 


Der Magiſtrat. 
hoſs⸗Inventar ſofort zu verkaufen Hochſtämmige Roſen in 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder vor dem unterzeichneten Gerichte und zu übernehmen. Ein Vorwerk 8 ſchönen Sorten, wurzelechte 
des Königlichen Amtsgerichts. Betrag aus dem Grundbuche zur Fr 55 . 15 Zimmer & 4 e Konzert⸗Garten u. Saal. von 164 Morgen, mit guten Boden 
D Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ Nr. 19 verſteigert werden. Fremdenzimmer. — 
Konkursverfahren. 3 sun 1 
Das Konkursverfahren über das insbeſondere derartige Forderungen 


20 Meg. bdeſter und neuen Gebäuden, zwiſchen zwei U. Monatsroſen, Obſtbaume, 
rungsvermerks nicht hervorging. Das ganze Grundſtück iſt mit] Acker. Zuckerfabriken, iſt billig zu verkaufen. Ahorn, Linden, Kaſtanien für 
20 97 M Neinertrag und einer 
Vermögen des Handelsmannes von Kapital, Zinsen, wiederkehren⸗ 
Seelig Graetz in Rogaſen iſt auff den Sebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 


Die Brauerei bat Dampfbetricb. Nähere Nusfüunft ertheilt 
Fläche von 1.94, 70 ha zur Grund⸗] Das ganze Grundſtück befindet Methner Straßenbepflanzungen, Thuja 
fteuen, mit 24 M. Nubungswertb|fid an ber Haupt Chauffe in dem erz uslawam Mosla U. verſchiedene Sträucher zu 
den Antrag des Gemeinſchuldners, ſtens im Verſteigerungstermin vor zur Gebäudeſteuer veranlagt. ieezyslawowo per Miloslaw. Gartenanlagen empfiehlt zu 
da von den Gläubigern gezen den⸗ der ee zur Abgabe von Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
ſelben Widerſpruch nach der erfolg⸗ Geboten anzumelden und, falls der glaubigte Abſchriſt des Grundbuch⸗ 


weltberühmten Badeorte jr a ee pn 
n einer Induſtrieſtadt v. 1 . l N 
N 5 5 0 Salzbrunn Einw. iſt eine gut rentirende niedrigen Preiſen die Gärtnerei 
i ibend äubi i icht, blattes, etwaige Abſchätzungen und umgeben von reichſter uſtrie. x 
5 Beschluß vom 75 Tin e. ben Genc gend gu er anbere das Grundflüß bekreſende Die Bahn tationen Altwaſſer, Seilerei zu Dobrzyra, Reg.-Bez. Poſen. 
aufgehoben. widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗Nachweiſungen, ſowie beſondere Waldenburg, Salzbrunn 2c. in näch⸗ Derfime xofinies 


N ; altes Geſchäft) mit guter feſter 
Rogaſen, den 8. März 1884. ſtellung des geringſten Gebots nicht |Raufbesingungen können in derſſter Nähe. 
Ri eingeführt von 


2 N Nähe. . 5 undſchaft „Umſtände halber“ zu 
Königliches Amtsgericht. bean be aus en Gerichtsſchreiberei des unterzeichne⸗ Einem intelligenten Manne bietet verkaufen und fofort zu übernehmen. 
Bekanntmachung. alu. 5 

8 rue Vivisnne 


ten Gerichts eingeſehen werden. |fich Gelegenheit, ein feines Gefchäft|Adrefien sub W. 500 befördert die 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ zu machen Exped. d. Poſ. Ztg. 
zurücktreten. 
In das Genoſſenſchaſtsregiſſer Dielenigen, welche das Eigen⸗ 0. 

Paris. 

17 g 
Ylang-Ylang de Nau UU. 
die Perle der fume 8 


gefordert, die nicht von ſelbſt auf Bad Salzbrunn in Schl. Dom. Flämiſchdorf b. Neumarkt 
den Erſteher übergehenden Ans G Mende in Stellen ie i 
des unterzeichneten Gerichts iſt bei thum des Grundſtücks beanſpruchen, — 1 
der unter Nr. 4 eingetragenen Ge⸗ werden aufgefordert, vor Schluß 
Champacca de Lahore, 
angenehm und originell, 


5 d d R 5 
prliche, deren Vorhan ae oder er; 6 St. y olbi,-Wilfern.: 
noſſenſchaft „Volksbank zu Zerköw“ des Verſteigerungstermins die Eins 
Melati de Chine, 


ettag aus dem Grundbuche zur 
Nähere Auskunft würde auch Herr 
— „bank ludowy w Zerkowie“ —ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 0 Bullen, 
ſtens im Verſteigerungstermine vor 
: 5 Fahre alt, zu jeder Arbeit taug⸗ 
[ d Geboten anzumelden und, falls der] 
Aduard Ziemniewioz zu Zerklow des Zuſchlages wir Honig ae 
theilung des Kaufgeldes gegen die 
Im Wege 
firedung ſoll das im Grundbuche Schwerſenz. 


Zeit der a Ag Verſteige⸗ 
e (worging. Fellmann in Poſen, St. Martin ne 12 
in Col. 4 Folgendes eingetragen ideen, voibsigen ve nach erfolgten insbeſondere derartige Forderungen Nr. 40, ſowie die Erped. d. Big gel 9110 hier. dhe eigener 
a uſchlag das Kaufgeld in Bezug „ 1 t, von 
n Stelle des ausgeſchiedenen auf den Anſpruch an die Stelle ſchönen 8 zu zeitgem. 

i a betreibende Gläubiger widerſpricht, lich ſind für 1800 Mark verkäuflich s 
e glaubtaft zu macen,|Rühered A. B. Rotener Zeitung. _ Ne ge te % Z) 
7. Marz 1884 am beimfelben age. Vormittags 9 Uhr widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ > m | verjende ich per Poſt in a, haben i 
3110 ists hielt vr fette Hamme Ein Puder, 
Königl. Amtsgericht. De * hierſelbſt verkündet b m PR. 


von Kapital, Zinſen, wlederkehren⸗ ertheilen 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 2 Hacke braune Wallache, billigen reif 
dsmitgliedes, des praktiſchen des Grundſtücks tritt. illigen Preiſen. 
Cc ‚| Lüneburgerhaid- 
l des geringſten Gebots nicht 
Wreſchen, den 7. März 1884. berttihtint . und bei Ber- 
a R Ä ftehen zum Verkauf auf dem en bei ; 
Hothwendiger Verkauf, Abelnau, den 1. März Zn. Dominium Görtatowo bei len, Coiffeur. 
der Amangauo s Königl. Amtsgericht. 


berückſichtigten Anſprüche im Range 
zurücktreten. . 

Diejenigen, welche das Eigen: 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, 


2 
2 
* 
8 
Br 
k 
0 
er 
5 


abgenomme 


Louis Türk's Buchhandlung, und 1000 tur. Daberſche Kar Halbdorfſtr. 31 3 Zımm., Küche 


men⸗ und Zier Garten, ff. O 


7 


Bekanntmachung. Free 


Das neue Schuljahr für die öffentlichen niederen Schulen biefiger Carl Riesels 32. Gesellschaftsreise 


Stadt beginnt mit dem 3. April cr. ir . * 
Die Eltern und Berforger der fetzt ſchuſpflichtig werdenden Kinder 1 
fordern wir bierdurch auf, die Kinder, falls ſie nicht Zablichulen über⸗ m nach 


wieſen werden, den betreffenden Stadtſchulen zuzuführen. 
4 Abreiſe 6. April. 40 Tage. M. 1150. 


n in eg 86 f u df Ne ee angeheftete 

6 eilung der Stadt in Schulbezirke beſonders aufmerkſam. Pfingſtreiſe nach Wien und Ober⸗Italien. 16 Tage. 500 M. 

Die r Aufnahme erfolgt am 16. April er. ahnen Carl | fe dente Berlin, a 
otel. 


von Vormittags 8 Uhr ab, und zwar: 


Deutſche Reichsfechtſchule. 
Verband Poſen. 


Sonnabend den 15. März, Abends 49 
in den Räumen 3 pr 


Barneval-Kranzdhen 


ee e 

t a . pro Perſon find auch vorher bei 
in — 3 Kleine Gerberſtraßſe Nr. 12, bei [=] mE WE HE [Em HE HE EEE mögen. en e 300. nur an Bid, Side Chat 
ET SEE, lee ne 1 vollig, BBPABe SE 
in der LIT Stadifcnle: an Dom Nr. 7, bei dem Retor 1 e e . der in. der Sete ‚Branche 
in 4 mg ne Martin Nr. 35, bei dem garieger, Breslau, Tauenz. Str 10 nimmt die Expedition d. Zig. 


Fur mein Materialwaaren⸗„Wein⸗, 
Eiſen⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 


ſuche ich zum Eintritt per 1. April 10 N zur Kaſſeler 


i 3 ent . “ 
in aß 8 f „ Nr. 25, bei dem Ein Aſſekuranz⸗ und l d bar ee wine oder von Oſtern a. c. ab einen Pferde⸗ Lotterie, 
rn Fr + . Pr . 2: . 2 
Süäumniß in der Anmel ung zieht die geſetzlichen Strafen nach ſich. Kommiſſions geſchã Aud hei d 20 Jade alt dee Lehrlin Zieh. 28. Mai c., 
5 chen, 20 Jahre alt, welches 
ies den 10. men s übernimmt ffonsgefhält ſchneidern, kochen, nähen, glanz⸗ 8 à 3 Mk. 


Der Magiſtrat. aus achtbarer Familie, mit den nö» h 
thigen Schulkenntniſſen ausgerüftet Riede 
x ' 


und etwas polnisch ſprechend. | 5 
Zieh. 19. Mai c., 


Herrmann A. Kahl, 4 3 M, 


Branchen. Offerten sub N. N. be⸗ 5 friſtren kann. eine Stelle 
fördert Rudolf Moſſe⸗Boſen. äheres durch die Expedition d. 3. 

Verieben mit praftiihen Dram⸗ unter H. N. 186 
werkzeugen u. Arbeitern übernehme) Ein nüchterner und erfahrener 
die Ausführung von Drainagen. Hotel⸗Kutſcher wird verlangt von 


Submiſſion. 


Für den Neubau des Königlichen Provinzial⸗Steuer⸗Direktions⸗ 
Gebäudes bierſelbſt ſoll die Lieferung ven: 


1. ca. 301.4 qm Moſaikplatten emfachen Muſters, veranſchlagt Heyn, A. Blutke, Bentſchen, 
mit 33154 M, £ Modrze bei Stenſchewo. 3 Hotelbeſitzer. Stenſchewo, z. Inowrazlawer 
2. en, N Moſaikplatten reicheren Muſters, veranschlagt x ¼:T— Neiſekoſten werden nicht vergütigt. Hoflieferant 0 k Pferde⸗ Lotterie 
8. ar e von Schiefer, 15 em. hoch, veranſchlagt EHE 5 amilien Nachrichten Zieh. 22. April e., 
mi 5 M., : 5 ' . 
in öffentlicher Submiſſion an einen Lieferanten vergeben werden. IME e Meine Verlobung mit Fräulein a 3 Mk., 


Ein Arbeitsburſche (deutſch 
KRANKBHEITEN n ſich meiden bet 10) 


; Eliſe Karger, Tochter der Frau ſind in der Expedition der 
heile ich auf Grund Emil Bauer, Büttelfir. 18. 


Feodore Karger, geb. Meyer, in f 
Berlin beehre ich ilch 0 am Poſener Zeitung zu haben. 


Geeignete Unternehmer wollen ihre verſiegelten und entſprechend be⸗ 
zeichneten Offerten und Proben bis zum N 
Mittwoch den 26. März. Vormittags 11 Uhr, 


an das Baux ure u. Wilbelmsſtraße 31, einreichen. Bedingungen und 1 ane Einen Lehrling e e 1821 Auswärtige wollen 15 Pf. 

Zei nungen lieg n dajeltft zur Einſicht aus. Der Zuſchlag an einen selbst die verzwei- von Oſtern ab wünſcht Emil eee e Frankatur beifügen. 

der drei Min deſt ordere den a vorbehalten. felsten Fälle, ohne Bauer, Blechlackirer u. Schilder⸗ Hermann Gimhiewicg, . BITTE 
Poſen, ven 13. Mrz 18 Berufsstörung. Ebenso die bösar-| maler. Büttelſtr. 18. Rechtsanwalt und Notar. Eckerberg, 


tigen Folgen geheimer Jugend-| ie e 3 
aflnden (Onnuie), Nerwonzerrättung] „e an Naar ene, Som 
und Impotenz. Grösste Discretion bei ca. 1800 M. Einkommen pr. a. 


Wormſer Brauer⸗Akademie. n ausführlichen Kranken.“ nauernd gef. Of. m. Ang. feit. 


t für d ächſten Curſus zu Stell. u. Verh. sub M. 12 poſtlag. 
Programm und Auskunft für den nächſten Curſus z. Dr. B ella, Doflamt 44 in Berlin. 


Durch die g uckliche Geburt eines Waſſerheilauſtalt bei Stettin, 
kräftigen Knaben wurden erfreut. mit iriſch⸗römiſchen Bädern. 
Labiſchin, den 12. Mär; 1884. T. Viek 


tzig Goldstein Schützen⸗Kom pagnie 


Der Königliche Bauinſpektor. 
O. Hirt. 


erhalten durch die und Frau, geb. Oberzyck 
Direktion Dr. Schneider. itglied hrt. ells Auf Dom. Nombezyn bei Lekno ene HE erde. des Poſener Laudwehr⸗Bereins. 
Miete wenn well ee e Kal die ee e Heut wurde uns ein Sohn ge Sonntag den 16. d. M.: 


Münc ener Br Auer schule verh. Ober⸗Inſpektors boren. Geſell. Zuſammenkunft 


Max Hannes und Fran Amanda 


U. 8. W. 
6, Place de la Nation, 6 — 
PARIS. 


Hessstrasse 76 bei bohem Gehalte und Deputate geb. Anerb im Reichsgarten. 
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht mit vollſtändig einge⸗ neu au belegen. Liegnitz, den 9. Mer 1884, Der Vorſtand. 
richteter Mälzerei und Brauerei. Gegründet 1869 in Augsburg, Köchin und Stubenmädchen juht| ——II————— ; 
verlegt nach München am 15. Oktober 1881. S Marin J F. Klein. Kanonenplatz 4. Todes Anzeige. Stadt-The alter 
Beginn des Sommerkurſes: 16. April. St 8 Martin 28 Ein ordentlicher 5 Ede Abend And dach geen in Pof 


Statuten verfendet der Direktor Karl Michel. ift ſofort eine Wohnung 1. Etage 


von 4 Zimmern, Küche und Neben⸗ 
gelaß zu vermietben 


oſen. 
ſchweren Leiden mein guter Mann, Robe den 14. März 1884: 
der Gutsadminiſtrater obert der Teufel. 
J. P. Beely & Co., Carl Heyder. Große Oper in 5 Akten v. Meyerbeer. 
nditorei. Diefe Anzeige widmet ftatt leder Helens: Fete Ortie Wusel vom 


inter kur D En praft., tbeoret. und in der beſonderen Meldung all Kal. Theater zu Hannover. 
e it und Freunden en Sonnabend ben 15. März 1884: 


Haatlice Ida Heyder geb. Tauchert. 2. Gaſtſpiel 
en Direktor Möllinger. ee 1 März 1884. der Frau Claar-Delia. 


Sant sehn bei Hitihbern 1. hl St. Martin 34 ächtig. Kamionsfaß Geftern früb 5 Ubr entihlief nach Arria und Meſſalina. 
Pädagogium zähn bei Hitſchberg l. Schl. iſt ein gut möbl. Zimmer ſofort od. 3 Ein re a ee a ren 6 . . —— 


vom 1. Aoril zu vermietben. B. HelIl bro u's 


Hausknecht 


kann ſofort eintreten bei 


Der Sommerku 
wird de 
n 


Beginn des Sommerſemeſters am 17. April c. Aufnabmebedingungen[ — ; Reftaurateur 

Reife fe Segta; Lebrzel: Prima d. Gymnafinms u, d. Neal-| er zen Geſchäſts⸗ Ein Exped ut re Julie Gerlach geb. Seller Volks Theater. 
ſchule, ſowie Vorbereitung z. Freiwilligenprüfung. Unterrichts⸗ lokale billig in eſter Geſchäftsgeg. rpe en N was hiermit tiefbetrübt anzeigt ’ Freitag den 14. März c.: 
prinzip: individuellſte Behandlung. Für überalterte, zurückge⸗ zu verm. u. e. Verkaufskeller. welcher der vpolniſchen Sprache 9 5 5 — Geſchwiſter: een UBER 


bliebene u ſchwachbegabte Schüler, außerdem noch Spezialkurſe . „ Näheres 444 fr. poftl. Poſen.— mächtig und mit der Eiſenwaaren⸗ 
ſchnellſter Förderung. Die Anftalt, völliges Juternat, rubt in Bismarchſtraße 1 2 Tr 2 7 gründlich vertraut iſt, wird 
ländlicher Stille, fern den Zerſtreuungen u. Gefahren der Groß 9 für unſer Stabeiſen⸗ und Eiſen⸗ 
ſtadt. Proſpekte, Referenzen und Recheuſchaftsberichte durch den ſind 2 elegant möbl. Zimmer mit waaren⸗Geſchäft pr. 1. April c. 
unterzeichneten Dirigenten. beſ. Eingang zum 1. Avril zu verm. geſucht. 


Lähn bei Hirſchberg i. Schl. Dr. Pfeiffer, Paſtor. 7 Sr 2 Thorn 
. TER ˙ » ̃˙ ET EL AREEBETRETBER 5 
„— — un unmöblirtes Zimmer o g. Dietrich & Sohn. 
Verlag von u. Ferit Hirſchwald ² —— can cine anſtändige alleinftebende | . ͤ⁊kFöĩ'U —_ ———. 

in Berlin. I Dom. Podarzewo bei Pudewitzl Perſon (Wittwe) vom 1. April ab⸗ Ein Käſergehilfe 
Soeben erſchienen u. vorrätbig inſhat 4 große Zjähr. Zugochſen zugeben Näb. St. Martin 11, III. de ang un en W A 
verftebt, wird ſofort oder zum 1. April 


— . — us Sehr. Meet Lena un A 
fofort zu vermiethen. Jos. A. Marty, 
Schützenſtr. 20. Modrze, 
Panlikirchſtr. 4 iſt e. Wohnung 
i. II. St., beit. a. 4 Zimm., Küche und 


Zubehör, ſowie eine kleinere Wohnung 
vom 1 Aoril zu verm. 


B Ida Gerlach. 

Die Beerdigung findet Sonnabend 
den 15. Nachm. 44 Uh 
koniſſenbauſe aus Ratt. 

Am 12. d. M ſtarb nach kurzem 
aber ſchwerem Leiden unſere gute 


Konzert. 
ae „Jämmtliher Kuͤnſtler mit 
N vollſtändig neuem Programm. 
r, vom Dia⸗ Näheres die Tageszettel. 
Die Direktion. 


a Auswärtige a 
ne | achrichten 
Elisabeth Reic Verlobt: Frl. Fanny Moßner 


: mit Herrn Salomon Cohn in Berlin. 

im Alter von 5 Jahren. Die Be⸗ Frl. N nny Schiller — Kaufmann 

Max Neufeld 

Geboren: Ein Sohn: —— 
d 


4 Wilbelms platz 4; 
Mittheilungen 


aus dem 5 
Kaiſerl. Gefundheitsamte 
Herausgegeben von 


r. Struck, 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath, Direktor des 
Kaiſerlichen Geſundbeitsamtes. 


ertn 


Vorzügl. Räucherlachs, 
dunkle Mess. Apfelsinen, 
gem. Südfrüchte, 


Babnſtat ton Czempin. 


ff. engl. Theebisonits Groß = Gutowy 


empfiehlt EE ee 
Zweiter Band. B Salomon Kindergärtuerinnen, vorzügl. bei Wreſchen 3 
Mit 13 chromolitbogr. Tafeln und ı 8 1 Stubenmädchen, Mädchen für ſucht per 1. April er. einen beider 
A 13 Solginitten. Breiteſtraße 22, Alles, Kindermädchen emofiehlt, Sprachen mächtigen 


884. 4. cart. Preis Mk. 5 
FEC ˙ AA . 
obe ln de g. 38.10 Nile | nee e, eee „Beamten. 
Geſunde Gegend, reizender Blu 2 540 Mille R Für mein Pusgeichäft ſuche ſofort 115 a en : 
ndorfer Dachziegeln beſter ür unſer Deſtillations⸗Geſchäf 
Qualität N zu 2 Lieferung 5 eine Directrice ſuchen wir per ſofort einen 
ei hohem Salair. 


abzugeben Halpert, Jarotſchin. ehrling. 


ungen. Schriftliche Anfragen zuf F. Pudor, Gellendorf. 5 

ſenden an den Agenten Herrn N. Fitgel Harmonlams, Dominial- Schmiede, Kutſcher. en. er zo. S l 

E. Liebſch. Gr. Gerberſtr. 19. Pianinos 20 l monatl. Abzabl.] Diener 2c. empfiehlt. Miethsſrau — A N Bein 

Em ſchön. Vorwerk, Prov obne Anzablung. Biebert, Theaterſir. Nr. 5. deutſcher ulonaltect aus kruvet 

en 10 din. 0 55 . Eine ältere, erfahrene Familie, zur Anlernung als Diener 

ag läche 1100 re d. Lande. Meldungen bis 18. c. 
Erzieherin b 


fernt, Fläche 1100 Mrg., dav. 

855 Meg. Acker ee Kartoffeln mit guten Zeugnifien wird für drei — . 
bontint. 45 Nrn. ſchön. Mieten (Nut das Kartefſe.Ervort⸗Geſchäkt. Aon aeſucht. Gebel 300 Want i. d. Wirtbiceft, der tlicher Wei Luckenwalde. Fr. Jobanne Merling 
bonitirt. Ri ft. Wınter- Offerten erbittet x April geſucht. alt ark. . in fo außerordentlicher Weiſe vonſ geb. Koch in Bremen. Herr Anton 
200 Mrg. Kiefernſor * 0 H G che in Diehlo | Szelejewo bei Gonſawa, allen Seiten bewieſen worden ift,|Markwald in Geyerswalde Ofpt- 
8. Per 50 Eh Nuabeieb x 8 bei Neuzelle. den 12, Mär 1884. unferen berzlichſten Dank. bert Lieut. a. D. Wild. Franz v. 
8 Pferde, Weiße baben den Vorzug. Liudenzweig. nötbig. Ausk. erth. gütigſt Herr Die trauernden Hinterbliebenen. b 


D 
8 i Thadden in Heriſchdorf b. Warm⸗ 
inkl. Zugochſen. Schäferei, Ge⸗ — k̃ñ— err P 
7 5 7 Ritt Winter, Y aul Friedr. Bodo 
Sun. 10000 Abt. „mon. 200 n Ein Schweizer Küfergehilfe|&neobe us. Mensen or inter 
Tobias ſucht als erſter Gehilfe Stellung. 


tau J. Cuttner g 
geb. Pinn Ber Robert Baer in 


im 92. Lebensjahre Gen 5 
Die Beerdigung findet Sonn eſtorben: Herrn E. Duſterbel 


{ Sohn Walter in Berlin. „ Wils 

tag Vormittags 10 Ubr vom belmine Frank a Beni 1 
5 Markt 89, aus Berlin. Herrn Heinr. Arlt Eon 
N \ 2 ans in Berlin. Schloſſexmeiſſer 
Die Hinterbliebenen‘ 55 G. Dünger in Berlin. Rentier 
ne le in Berlin. Pi — — 

— — — — ——— KReichar or Hannchen — 
Für die innige Theilnahme, welche Kenn Fri Wilb. Schüler in 
uns in der ſchweren Zeit der Krank. Berlin. Kaufmann Guſtav Löwen⸗ 
beit und bei dem Begräbniß unſeres berg in Berlin. Klempnermeiftex 
unvergeßlichen Gatten, Vaterz. Wilb. Hoffmann in Berlin. Nauf⸗ 
Sobnes, Bruders und Schwagers, mann ge H. Markwald in Berlin. 
des Regierungs⸗Diätars Penſ. Lehrer G. Lockau in Berlin. 


Theodor Kühn, end J Joan e dei 


S 
= 


Garten, gr. Hofraum. gute Nebens 
Gebäude, nahe bei Poſen, verkaufe 


ich Umzugs halber. Gute Bebin 


Bei meiner Apreiſe nach Berlin Dunn. Perg, 
yp. 10000 Thlr., mov. 2000 Renten: Do ſage ich allen Freunden und Be: Döring in Zeitz. 
Ur amort. Preis 28000 Tblr. Erbschaften kauft L.. 5 in Thorn u. Hr. Drawert i. Brom- kannten ein herzliches Lebewohl. die Inſerate mit Ausn 
Anzabl. 8000 Thlr. Näb. durch ger. in N Aderfir, IB Näbexes zu exfabren in der Exbed. berg. es ade Thereſe Wolfſohn, des Sprechſaals verantwortlich den 
der Poſener Zeitung. in Polen. ertog. 


H. Kohfan, Cottbus N.-L. geb. Falkenfeld. Berleger. 
Druck und Verlag von W. Decker „. Co. (Emil Röſteſ) in Poſen. 2 


